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Das Agrement für v. Papen erkeilk
Zwei neue Todesurkeile in Oeſterreich Ein Aufſtändiſcher hingerichtet

Amtlich wird in Wien verlautbart:
Wie die Politiſche Korreſpondenz erfährt,
hat die öſterreichiſche Bundes regierung das
angeſuchte Agrement z Ernennung des
deutſchen Vizekanzlers Franz von
Papen zum Anußerordentlichen Geſandten
und Bevollmächtigten Miniſter des Deut-
ſchen Reiches in Wien erteilt.“

Die Skandgerichte arbeiten
Todesurteile in Wien und Klagenfurt.
Vor dem Wiener Militärgericht fanden

geſtern die Verhandlung gegen den Jnfan-
teriſten Franz Feike ſtatt, den ein

wo Generalfeldmarſchall und

Nach der Trauerrede, die geſtern der
Führer an der Bahre des verewigten Reichs-
präſidenten im Tannenberg-Nationaldenkmal
bei Hohenſtein hielt, ſpielte die Muſik das
alte Soldatenlied „Jch hatt' einen Kame-
raden“. Grüßend erhoben ſich alle Arme. Zu
gleicher Zeit donnerten die Kanonen den
Trauerſalut. Und in den Kanonendonner
miſchten ſich die Klänge der deutſchen Natio-
nalhymnen. Als das Deutſchlandlied auf-
brauſte, traten 8 Offiziere an den Sarg und
trugen ihn langſam hinüber zum Marſchall-
turm. Vor dem Sarge gingen wiederum Offi-
ziere, die auf Kiſſen die Orden und den Mar-
ſchallſtab trugen. Die Muſik ging jetzt zu dem
Parademarſch des 3. Garderegiments über.
Der Führer folgt mit Oberſt v. Hinden-
burg dem Sarg.

Hinter dem Sarge ſchreitet auch der ein-
zige noch lebende Feldmarſchall des deutſchen
Weltkriegsheeres, v. Mackenſen, in der
Friedensuniform, in der rechten Hand den
Marſchallſtab. Hinter ihm tragen SS-Ober-
gruppenführer Dietrich und der Adjutant
des Führers, Gruppenführer Brückner,
den rieſigen Kranz des Führers. Der Führer
will ſelbſt im Turm am Sarge des toten
Feldmarſchalls, ſeines väterlichen Freundes,
den Kranz niederlegen. Es ſchließen ſich an
mit dem Feldbiſchof die Angehörigen, die
Reichsminiſter, die Reichsſtatthalter, die
Länderminiſter, SA- Führer, SS- Führer,
kurz alles drängt nun heran zum Marſchalls-
turm, um einen letzten Blick auf den Sarg
zu werfen und Abſchied zu nehmen. Als der
Führer ſich anſchickt, langſam das Denkmal
zu verlaſſen, brauſt das viermotorige Groß-
flugzeug „Hindenburg“ heran, geſchmückt
mit ſchwarzen Wimpeln, um ebenfalls von
dem Mann Abſchied zu nehmen, der ihm
ſeinen Namen gab und es taufte.

Die Trauergemeinde erhebt ſich zum
letztenmal. Der Sarg ſteht auf dem grünen
Eichenlaub' des mit weißen und gelben
Chryſanthemen geſchmückten Bodens. Da-
neben ſtehen Leuchter mit brennenden Ker-
zen. Offiziere halten wieder die Totenwacht.
Unteroffiziere der Reichswehr übernehmen
wieder die Wache vor dem Turm. Der Spiel-
mannszug und das Muſikkorps der Reichs-
wehr rücken ab. Die Fahnenkompagnie folgt.
Darauf die drei Kompagnien der Reichswehr,
die Abteilungen der Marine. Als der Spiel-
e

Hilkler wieder in Berlin
Bei ſeiner Ankunft lebhaft begrüßt.

Der Führer iſt im Laufe des geſtrigen
Nachmittags im Flugzeug von Oſtpreußen
nach Berlin zurückgekehrt. Beſonders in der
Wilhelmſtraße hatte ſich ein zahlreiche s
Publikum eingefunden, das den Führer
bei ſeiner Ankunft begrüßte.

zigen aktiven Soldaten des Bundesheeres,
der am Ueberfall auf das Bundeskanzleramt
teilnahm. Der Angeklagte gab an, daß er am
Morgen des 25. Juli einen Zettel auf dem
Fenſter ſeiner Wohnung fand, der ihn auf
forderte, ſich in der Turnhalle im 7. Bezirk
einzufinden. Er habe angenommen, es han-
dele ſich um eine legale Aktion. Er gab
weiter an, daß er niemals politiſch tätig
geweſen ſei, auch der Nationalſozialiſtiſchen
Partei nicht angehört habe. Das Militär
gericht verurteilte ihn darauf zum Tode.
Ernſt Feike wurde, nachdem ein Gnadengeſuch
abgewieſen worden war, geſtern abend
17.55 Uhr hin gerichtet. Unmittelbar nach
der Verkündung des Todesurteils hatte der
Angeklagte die rechte Hand erhoben und mit
lauter Stimme „Heil Hitler“ gerufen.

Der letzte Weg zum Marſchallsturm,
Reichspräſident von Hindenburg zur letzten Ruhe gebettet iſt

mannszug den Bannkreis des Denkmals
verlaſſen hat, ſetzt Marſchmuſik ein, und
ſo geht es mit neuem Klingen auf Hohenſtein
zu, in eine Zukunft, die ein ſtrahlender
Sonnentag allen weiſt, die nun aus den
Toren des Tannenberg- Denkmals heraus-
ſtrömen.

Wenige Minuten nach dem Abmarſch der
Reichswehr und der Abordnungen der Ver-
bände werden die Tore des Denkmals frei-
gegeben. Von dem großen Stadion im
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Der Führer spricht die Abschiedsworte.
Uebersicht über die gewaltige Trauerfeier im Tannenberg-Denkmal. Der

Faſt zu gleicher Zeit wurde noch ein
zweite s Todesurteil und zwar vom Mili-
tärgerichtshof in Klagenfurt gefällt ge-
gen den Angeklagten Koſtelnig aus Wols-
berg, der bei dem Aufſtand im Lavant-Tal
den Major eines Jägerregiments erſchoſſen
haben ſoll. Koſtelnig wurde zwar von der
Anklage des Mordes freigeſprochen, doch
ebenſo wie ein zweiter namens Brunner des
Hochverrats für ſchuldig erklärt. Koſtel-
nig erhielt die Todesſtrafe, Brunner
12 Jahre ſchweren Kerker. Für Koſtelnig
wurde ein Gnadengeſuch eingereicht. Der
Bundespräſident begnadigte ihn hierauf
zu 15 Jahren ſchweren Kerker, da ſein
Gnadengeſuch vom Staatsanwalt und. vom
Landeshauptmann von Kärnten, General
Hülgerth, lebhaft unterſtützt worden war.

Süden des Tannenbergdenkmals ziehen die
Kolonnen der Verbände, die nicht an der
Srauerfeier ſelbſt teilnehmen konnten, in den
Raum, um an der Gruft Hindenburgs vor
beizumarſchieren. Dann folgen die
Zehntauſende, die draußen gewartet haben.
Sie gehen in langen Reihen um den kleinen
Berg des Kreuzes herum und etreten den
Jnnenraum. Sie ſchreiten an dem vffenen
Tor vorbei, den Sarg mit dem Deutſchen
Gruß zum letzten Male grüßend.
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Führer auf der
Rednerkanzel während seiner Rede. Im Vordergrund der Sarg mit der Kriegsflagge-
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zurück ins Leben
Dr. O. Der verewigte Reichspräſident

ruht nun im Marſchallsturm des Tannen-
berg-Nationaldenkmals. Faſt eine Woche
ſtand Deutſchland ganz unmittelbar unter
dem Eindruck des großen Toten. Kein Spiel
wurde gerührt. Müde flatterten die Trauer-
fahnen. Und es verbreitete ſich jene Stille, die
eigentlich nur der Tod herbeizuzwingen vermag,
jene Stille, die auch den Gang des geſamten
öffentlichen Lebens irgendwie dämpfte, die
jeden lauten Ton faſt ſchmerzhaft werden
ließ, jene Stille, die ein Trauerhaus zu um-
fangen pflegt, ſolange ein Toter noch nicht
zur mütterlichen Erde oder zur letzten Ruhe-
ſtätte heimgefunden hat.

Dieſe Stille ſtrahlte auch aus auf die ge-
ſamte Politik. Es ſchien und war wohl auch
ſo, als ob man im Umkreiſe der Staaten
und Völker gleichſam auch politiſch auf Fuß-
ſpitzen einherging. Die wilden Preſſe-
attacken mäßigten ſich, große Aktionen, moch-
ten ſie noch ſo deutlich angekündigt ſein, wur-
den zurückgeſtellt. Faſt handgreiflich wirkte der
Tod des Generalfeldmarſchalls weit über
unſere Grenzen hinaus und legte, zum min-
deſten nach außen hin, die Tätigkeit der Aus-
wärtigen Aemter und Diplomaten ſtill. Nicht
ſo ſehr, weil man dort entſchloſſen geweſen
ſein könnte, ſich von urſprünglichen Plänen
und Zielen abbringen zu laſſen, als viel-
mehr, weil, vielleicht nur unbewußt, das
dumpfe Gefühl obwaltete, daß irgend etwas
Lautes und Ueberraſchendes wenigſtens ſolange
nicht am Platze ſei, als das Millionenvolk der
Deutſchen ſein Staatsoberhaupt noch nicht
zur Ruhe getragen hatte.

Wiewohl die offizielle Trauer im Reich
noch eine Anzahl von Tagen dauern wird, hebt
bereits heute wieder das Leben der großen
Politik an. Am Anfang ſteht das nunmehr
von der öſterreichiſchen Regierung erteilte
Agrement für die Wiener Sondermiſſion des
Vizekanzlers von Papen. Die öſterreichiſche
Regierung hat ſich damit verhältnismäßig
lange Zeit genommen. Die Gründe für
dieſes Verhalten, das als nicht ganz gewöhn-
lich bezeichnet werden kann, ſind unbekannt.
Vielleicht waren es Widerſtände innerpoli-
tiſcher Natur, vielleicht waren es ausländiſche
Mächte, die der vom Führer gewollten und
angekündigten Befriedungsaktion zwiſchen
den beiden deutſchen Bruderſtaaten nicht
günſtig geſinnt ſind und deshalb die Verzöge-
rung betrieben. Jetzt aber iſt das Feld frei.
Der Vizekanzler, in ſeinen Maßnahmen
unmittelbar dem Willen des Führers unter-
ſtellt, kann wahrſcheinlich ſchon ſehr bald in
Wien ſeine Tätigkeit aufnehmen, eine Tätig-
keit von großer Verantwortung, ja vonvielleicht geſchichtlicher Bedeutung. Unnütz
dabei beſonders zy unterſtreichen, daß ihm bei
dieſer ſchweren Aufgabe die guten Wünſche
des ganzen deutſchen Volkes begleiten. Der
Führer wünſcht normale Beziehung zu
Oeſterreich. Gerade darum entſandte er einen
ſeiner engſten Mitarbeiter, einen Mann, der
zugleich beträchtliches internationales Ver-
trauen genießt

Jetzt beginnen auch in verſtärktem Maße
die Vorbereitungen für die Volksabſtimmung
vom 19. Auguſt. Der Führer will das von
der Reichsregierung beſchloſſene Geſetz über
die Zuſammenlegung ſeines Amtes mit dem
des verſtorbenen Reichspräſidenten vom Volk
in freier und geheimer Abſtimmung beſtätigt
wiſſen. Schon liegen die erſten Ausführungs-
und Durchführungsbeſtimmungen zur Wahl
vor. Sie ſoll erleichtert werden inſofern, als
man alte Zöpfe abſchneidet, überlebte For-
malismen beſeitigt und ſo das Wahlergebnis
ſo nahe wie möglich und jenſeits aller tech-
niſchen und pſychologiſchen Fehlerquellen an
die wahre Volksmeinung heranrückt. Es war
deshalb im Hinblick auf den 19. Auguſt be-
ſonders eindrucksvoll, als geſtern abend nach
der Wiederholung der Tannenberg-Ueber-
tragung im deutſchen Rundfunk die Stimme
des verewigten Reichspräſidenten plötzlich
erklang, zur Einigkeit und Entſchloſſenheit
mahnend wie damals im November, als
Deutſchland aus Abrüſtungskonferenz und
Völkerbund ſchied. Gleich einem letzten Ver-
mächtnis aus dem Marſchallsturm gruben
ſich ſeine Worte noch einmal lebendig und
unmittelbar in die Herzen aller Hörer ein.
Dieſe Rundfunkübertragung, techniſch möglich
geworden erſt in unſerem Zeitalter, kann
als eigentlicher Auftakt für den Abſtimmungs-
vorgang gelten.

Der NSDFB (Stahlhelm) hat als erſter
Verband ſeine Stellungnahme zur Volks-
abſtimmung dahingehend verlautbart, daß
es im Hindenburgſchen Sinne gehandelt ſei,
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am 19. Auguſt mit einem eindeutigen „Ja“
zu antworten. Kundgebungen zur Volksab
ſtimmung weiterer Verbände und Perſön-
lichkeiten dürften ſich in den nächſten Tagen
mehren. Die Werbung wird im großen Um-
fange einſetzen, zumal der Wahlfeldzug wie-
derum in den Händen des Reichspropaganda-
leiters und RMichsminiſters Goebbels
liegt. Und ſo wird die Stille der Trauer ab-
gelöſt ſein durch leidenſchaftliche Appelle an
das deutſche Volk, ſich in Kürze erneut ſeiner
neuen ſtaatspolitiſchen Pflicht bewußt zu ſein.

General Kusmanek
Der heldenhafte Verteidiger von Przemysl.

Der Verteidiger der Feſtung Przemysl,
General Kusmanetk, iſt im 74. Lebensjahre
in Wien r Kusmaneks Name wurde
bekannt durch die heldenhafte Ver-
teidigung der Feſtung Przemysl, die erſt
nach langem Widerſtand wegen vollkommenen
Nahrungsmittelmangels den Ruſſen über-

geben werden mußte. Kusmanek geriet mit
40 000 Mann in ruſſiſche Gefangenſchaft. Die
Feſtung Przemysl wurde bekanntlich nach
dem Durchbruch von Gorlice von den ver
bündeten Armeen wieder zurückerobert.

Berleumder v. Schirachs
wurde geſtern in Haft genommen.

Wegen Verbreitung unwahrer Gerüchte
über den Jugendführer des Deutſchen
Reiches, Baldur von Schirach, wurden in ver
ſchiedenen Gegenden des Reiches zahl
reiche Perſonen feſtgenommen, die ſich
die Lügenmeldungen zweier ausländiſcher
Sender zueigen gemacht hatten. Der Reichs
jugenöführer, der eben erſt als Gaſt des Füh-
rers in der Reichskanzlei weilte, nahm an
den Trauerfeierlichkeiten in Tannenberg teil.
Durch dieſe Tatſachen dürfte das Geſchwätz
der ausländiſchen Sender und gewiſſenloſer
Kolporteure widerlegt ſein.

Geſtern abend in Hohenſtein.
Der Marſchallsturm bleibt während der Trauerzeit geöffnet.

Der Berichterſtatter des „DNB.“ meldet
heute Nacht: Ueber dem Tannenberg-Denk-
mal in Hohenſtein breitet der Abend ſeine
Schwingen. Es iſt Friede eingekehrt über
dem Denkmalsplatz, nachdem die vielen
Zehntauſende abgezogen ſind. Das Denkmal
hat das große Tor geſchloſſen, und nur noch
eine kleine Pforte ſteht offen, durch die an-
dauernd ein Strom andächtiger Menſchen in
den Hof des Denkmals eintritt, um an dem
offenen Marſchallsturm vorbeizuziehen, um
noch einmal den toten Feld marſchall zu
grüßen. Jn langſamem Schritt gehen die
Trauernden an dem Sarge vorbei. Man hat
Zeit, einen Blick hineinzuwerfen, man ſieht
die Orden auf dem Samtkiſſen und den Mar-
ſchallsſtab, den die Hand des großen Feld-
herrn gehalten. Jn dem Denkmalshof iſt
lediglich der Altan, auf dem bei der Bei-
ſetzungsfeierlichkeit der Sarg geſtanden hat,
ſtehen geblieben. Er dient jetzt dazu, einen
Teil der zahlreichen Kränze aufzunehmen;
der Reſt der Kränze iſt um den breiten Sockel
des dunklen Broncekreuzes im Hof des Denk-
mals gelegt.

Die Stadt Hohenſtein ſelbſt iſt immer noch
gefüllt mit Militär, SS, Polizei und Marine,
die noch keinen Zug gefunden haben, um aus
der Stadt gebracht zu werden. Die Sonder-
züge nach Berlin ſind abgegangen. Jetzt gehen
lange Züge in die Provinz ab, 40 und mehr
Achſen Güterwagen, in denen man proviſo-
riſche Bänke aufgeſchlagen hat, fahren nach
Norden, Weſten und Oſten, um die vielen
Beſucher in ihre Heimatorte zu bringen. Die
Reichswehr verlädt auf dem Bahnhof die
Batterie, die den Trauerſalut geſchoſſen hat.
Bis Mittwoch früh aber wird die Stadt wohl
ziemlich geräumt ſein. Jn der Frühe werden
auch die beiden Stürme der Leibſtandarte
Adolf Hitlers ihre Heimreiſe antreten. Noch
fahren durch die engen Straßen Hohenſteins
die großen Berliner Omnibuſſe, aber auch
für ſie wird ſchon der Zug zuſammengeſtellt,
der ſie wieder in die Reichshauptſtadt bringen
wird.

Am Mittwoch wird Hohenſtein wieder
ſein altes Leben aufnehmen, und doch
wird der Strom der Fremden zumindeſt in
den nächſten Tagen größer ſein als bisher.
Denn überall in der Provinz lebt in den
Herzen der Wunſch, dem toten Feldmarſchall
noch einen letzten Gruß darzubringen. Darum
wird auch das Denkmal und der Moarſchalls-
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Vorſtoß in Muſſoliniſches Maſſentheaker

Ein General führte Regie.
Jn einer Freilichtbühne bei Florenz

wurde ein Theaterſtück aufgeführt, bei dem
zweitauſend Schauſpieler, zwei Flugzeug-
geſchwader, verſchiedene Felögeſchützbatterien
und mehrere Laſtkraftwagen- Kolonnen mit-
wirkten. Dieſes Schauſpiel, das von einer
ganz neuen und einigermaßen revolutio-
nären Auffaſſung ausging, war der erſte
Schritt ins Leben des ſogenannten „Maſſen-
theaters“, das ſich unter der Schirmherrſchaft
Muſſolinis ſelbſt zu entwickeln ſucht.

Der Titel des aufgeführten Stückes war
höchſt ſonderbar, er lautete: „18 BL“. Es iſt
die Nummer eines ganz gewöhnlichen, alltäg-
lichen Laſtkraftwagens, deſſen Erlebniſſe den
Leitfaden des Schauſpiels darſtellen. Die
hauptſächlichſten Abſchnitte der Handlung
ſind der Weltkrieg, die faſchiſtiſche Revo
lution, der Marſch auf Rom und am Schluß
die berühmte Eroberung und Trockenlegung
der Pontiniſchen Sümpfe, bei denen der Laſt
wagen 18 BL ſeine Endrolle ſpielt.

Die Jnſzenierung dieſes Stückes ſtellt
alles in den Schatten, was man bisher in
dieſer Hinſicht auf dem Gebiete der Theater
geſchichte kannte. Die allermodernſten tech-
niſchen Methoden aus Film und Rundfunk
wetteiferten mit der großartigſten Entfal-
tung von Maſchinen und rieſigen Menſchen-
maſſen. Der einzelne Schauſpieler trat
völlig zurück in den Schatten der Kollek
tivität. Da ſah man ein Bataillon Jnfanterie
Sturmangriffe unternehmen. Da ſprengte
eine Schwaöron Reiter aus Nacht und Nebel
über die Szene. Und dazu vernahm man die
Begleitmuſik aus Dutzenden von Maſchinen-
gewehren und Kanonen, ſo daß förmlich die
Erde erſchüttert wurde. Hunderte von Pio-
nieren garbeiteten an den zahlreichen Schein-
werfern, um die nächtlichen Szenen zu er
leuchten.

turm während der ganzen Utägigen Trauer
zeit geöffnet ſein. Während der ganzen Zeit
werden auch von den Türmen die Pech-
pfannen lodern und ihren ſchwarzen Rauch
gen Himmel ſenden.

Kränze ſür Hindenburg.
Einzelheiten aus unendlicher Fülle.

Die Zahl der deutſchen Kränze, die von
deutſchen Truppen-, Offiziers- oder Regi-
mentsvereinen kommen, iſt ungezählt. Ein
ſchöner Kranz iſt da: „Dem greiſen Feldmar-
ſchall die oſt preußiſchen Truppen.“ Jeder
Landesverband des NSDFB. (Stahlhelm),
an ihrer Spitze Bundesführer Seldte, hat ſei-
nen Kranz geſchickt. Ein Kranz vom Reichs-
führer der SS., Kränze der oſtpreußiſchen SA.
und SS.,, drei Kränze ſtammen vom Reichs-
miniſter Göring, der eine als Kranz des
Reichsminiſters mit der Schleifenaufſchrift:
„Jn unauslöſchlichem Dank“, einer
vom Reichstagspräſidenten Göring und einer
vom Reichsforſtmeiſter Göring. Der Reichs-
erziehungsminiſter hat einen Kranz geſandt,
der Reichsnährſtand, der deutſche Rundfunk.
Beſonders herzlich ſind die Kranzſpenden von
deutſchen Städten und Ortſchaften, von den
Beamten, Angeſtellten und Arbeitern des
Reichspräſidenten in Neudeck und Langenau.
Ein Kranz Kiefernzweige und Heidekranut

kommt aus Dietramszell, ein ande-
rer, ein Fichtenkranz, trägt die Schleifenauf-
ſchrift: „Grüße aus dem Preußenwald.“ Die
evangeliſche Kirche Neudecks hat dem Reichs
präſidenten auf die Kranzſchleife drucken laſ
ſen: „Dem Vater des Vaterlandes,
unſerem beſten, treueſten Gemeindemitglied.“
Zahlreich ſind auch die Kranzſpenden der
Auslandsdeutſchen. Neben dem großen Kranz
des Bundes der deutſchen Volksgruppen in
Europa liegen Kränze aus Eupen-Malmedy,
dem Saarland und „zwei deutſchen Jungen
aus Polen“.

Litauen wird nicht klug
Memelpräſident unter Polizeiaunfſicht.

Der ſeines Mandats verluſtig gegangene
Präſident des Memellandtagesvon Dreßler wurde vom Unterſuchungs-
richter des Gerichts in Schaulen als Gründer
der verbotenen ſozialiſtiſchen Volksgemein
ſchaft einem Verhör unterzogen. Er wurde
bis auf weiteres unter Polizeiaufſicht geſtellt.

Einen Platz zu finden, der derartige
ſzeniſche Entwicklungen geſtattete, war über-

ſchwer. Schließlich entöeckte man bei
Alberata in der Nähe von Florenz ein paſſen-
des hügeliges Gelände, das von den Zu-
ſchauerbänken durch eine breite Straße abge-
ſchnitten war. Die eigentliche Szene, auf der
die Hauptereigniſſe ſpielten, hatte eine Breite
von 150 Metern und beſaß etwa die gleiche
Tiefe. Jn Wirklichkeit aber flutete die
Handlung auf einer Fläche von mehreren
Kilometern zu Lande und zur Luft vorüber.

Beſonders ſchwierig war die Frage der
Beleuchtung zu löſen. Die Vorführungen
fanden bei Nacht ſtatt. Einzelne Schein-
werfer beleuchteten jeweils gewiſſe Abſchnitte
der Bühne, während die übrigen in völliger
Dunkelheit dalagen. Dieſe Dunkelheit ge-
ſtattete ſzeniſche Veränderungen, wie Auf-
und Abmarſch der Mitwirkenden, ohne daß
die Zuſchauer etwas davon zu bemerken ver-
mochten.

Das Stück „18 BL“ weiſt überhaupt keine
Dialoge auf, die ja wegen der großen Ent-
fernung vom Zuſchauer zur Bühne doch nicht
verſtändlich wären. Sprechchöre, Geſang,
Maſchinengewehrgeknatter, Motorengeheul,
und Kanonendonner bildeten faſt ausſchließ-
lich das akuſtiſche Element

Zum erſten Male wohl in der Theater-
geſchichte führte kein Schauſpieler Regie,
ſondern ein General (Blaſetti). Er ſaß wäh-
rend der Vorführung in einer ſchallſicheren
Glaskabine. Auf ſeinen Wink explodierten
Minen, knatterten Maſchinengewehre los
und erſchienen endlich Flugzeuge im grellen
Lichtkegel der Scheinwerfer, um Bomben
abzuwerfen.

In ſeiner koloſſalen Wirkung hat dieſes
Schauſpiel noch nicht ſeinesgleichen gehabt.
Dennoch entſprach ſie nicht den Erwartungen.
Und zwar hauptſächlich deshalb, weil die Ent-
fernung von Bühne bis Zuſchauer bei weitem
zu groß war. Nur mit dem Fernſtecher war
es teilweiſe möglich, Einzelheiten zu erken
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„Granitfels ſeines Volkes
Kuhmvoller ungariſcher Armeebefehl zum Tode Hindenburgs
Das Ungariſche Telegraphen-Korreſpon-

denzbüro meldet: Der Reichsverweſer
von Ungarn hat an die königlich ungariſche
Honved den folgenden Armeebefehl erlaſſen:
„Armeebefehl! Deutſchlands Reichspräſi-
dent Generalfeldmarſchall von Hindenburg hat
für ewig ſeine Augen geſchloſſen. Die mäch-
tige deutſche Nation trägt einen ihrer größten
Söhne zu Grabe. Hindenburg war der
Granitfels ſeines Volkes, der uner-
ſchütterlich aushielt auch dann, als nach dem
großen Weltenbrand die gigantiſchen Wogen
des darauf folgenden Zuſammenbruchs und
der politiſchen Kämpfe der jüngſt verfloſſenen
Jahre bereits die Grundpfeiler des deutſchen
nationalen Lebens zu gefährden begannen.

Als Feldherr und als Staatsmann
ragt er in gleicher Weiſe hervor, und ſeine
Perſönlichkeit nahm diesbezügliche Maße an.
Seiner Größe huldigt die geſamte
Menſchheit, auch die ehemaligen Feinde,
in tiefer Bewunderung. An der unermeßlichen
Trauer des Deutſchen Reiches nimmt die
ganze Kulturwelt Anteil. Den ſchmerzlichſten
Widerhall erweckt jedoch dieſe Trauer in der
Seele der ungariſchen Nation, da ja im Welt-
kriege unter ſeiner ruhmreichen Führung faſt
jeder ungariſche Soldat gekämpft hat und auch
die heutige Honved in ihm einen hervorragen-
den Angehörigen verliert.

Als ich ihn 1931 zum Jnhaber meines Jn-
fanterieregimentes ernannte, war es mein
Wunſch, dieſe legendäre Perſönlich-
keit, die als eine der führenden Geſtalten
des Weltkrieges in der Geſchichte fortleben
wird, der Honved als leuchtendes Beiſpiel
hinzuſtellen, um nicht nur ſeine Feldherrn-
größe, ſondern auch ſeine rein menſchlichen
Tugenden, hauptſächlich ſein Pflichtgefühl auch
für den einfachen Soldaten, zum Vorbild zu
erheben. Zum Zeichen der äußeren Kennzeich-
nung des Verluſtes, den die Honved erlitt, wie
auch meiner perſönlichen Huldigung und
Trauer ordne ich aus Anlaß des Ablebens des
Generalfeldmarſchalls von Hindenburg für die
geſamte Honved eine ſechstägige Lan-
destrauer an.

gez. Horthy, m. p., gez. Gömbös,
m. p., königl. ungariſcher Honvedminiſter.

Frankreich iſt ritterlich
Anteilnahme am Tode des Reichspräſidenten.

Jn der deutſchen evangeliſch-lutheriſchen
Chriſtuskirche in Paris fand Dienstag-
mittag eine Trauerfeier zum Ableben des
Reichspräſidenten ſtatt. Die mit Trauerflor
ausgelegte Kirche konnte die Zahl der An-
weſenden nicht faſſen. Neben der Botſchaft
und der deutſchen Kolonie, die unter Führung
des Botſchafters Dr. Köſter erſchienen war,
ſah man unter den Anweſenden als Ver-
treter des Präſidenten der Republik Konter-
abmiral Le Bigot, den Vertreter des
Miniſterpräſidenten Michel, ferner den
Kriegsminiſter Marſchall Pétain,Kriegsmarineminiſter Piétry, den Luft-
fahrtminiſter General Denagain ferner die
beglaubigten Vertreter aller Herren Länder
und Vertreter der Pariſer Stadtverwaltung
ſrwie einen Vertreter des General Nollet.

In ſeiner Gedächtnisrede würdigte Paſtor
Dahlgrün den Dahingegangenen als Deut-
ſchen, als Menſchen und als Chriſten. Gemäß
Renierungsbeſchluß hatten die öffentlichen
Gebäude Frankreichs am Tage der Beiſetzung
Hindenburgs Halbmaſt geflaggt. Weit ſicht-
bar wehte vom Eiffelturm eine große Trauer-
flagge, die von dem letzten Ueberlebenden der

nen. Dazu entſtellten die aufgeſtellten Laut-
ſ. recher häufig die Worte der Sprechchöre,
die von dem dumpfen Kanonendonner oft
geradezu erſtickt wurden. Wenn die Zu-
ſchauer trotzdem in manchen Momenten
leidenſchaftlich aufgerüttelt wurden, lag das
nicht in ſchauſpieleriſcher oder künſtleriſcher
Wirkung begründet. Es war die gewaltige,
primitive Symphonie eines techniſch-militä-
riſchen Schauſpiels, das die Zuſchauer des
Theaters der zwanzigtauſend Menſchen, wie
Muſſolini es nennt, zu einer Art grauen-
hafter, atembeklemmender Begeiſterung

hinriß. B, V.
Ernſt von Wolzogens letzte Ruheſtätte.

Auf Wunſch der Gattin und Angehörigen des
verſtorbenen Dichters Ernſt von Wolzogen
ſoll die Urne mit den ſterblichen Ueberreſten
des Heimgegangenen im Park des Schloſſes
Kalbsrieth im Kreiſe Weimar beigeſetzt wer-
den. Ernſt von Wolzogen wurde in dieſem
altehrwürdigen Bauwerk geboren und ver-
lebte darin ſeine Kindheit. Auch die Mutter
ſegnete in ihm das Zeitliche; ſie ſtarb bei der
Geburt ihres Sohnes.

Keine Antiqua- Schrift mehr in den Schul
fibeln. Jn einem Erlaß an die Regierungs-
präſidenten ſtellt der Preußiſche Kultusmini-
ſter feſt, daß von Oſtern 1935 ab in den
Fibeln die Antiqua-Schrift nicht mehr zu
verwenden iſt. Als Schreibſchrift ſei durch
gängig entweder die Sütterlinſchrift oder eine
an dieſe eng angelehnte Schriftform zu
wählen.

Verbot Maxim Gorkiſcher Schriften. Nach
Mitteilung des Deutſchen Kriminalpolizei-
blattes wurden gemäß der Verordnung vom
4. Februar 1933 für das Land Preußen ſämt-
liche von Maxim Gorki verfaßten und in
deutſcher Sprache erſchienenen Druckſchriften
beſchlagnahmt und eingezogen.

Ein unbekanntes Werk Puſchkins entdeckt.
Bei der Durchſicht des Archivs des ehemali-
gen ruſſiſchen Großfürſten Oleg wurde in

99 Monteure des berühmten Turmes Eugène,
auf halb maſt geſetzt wurde. Die geſamte
franzöſiſche Preſſe nahm lebhaften Anteil an
den Beiſetzungsfeierlichkeiten für den dahin
gegangenen Reichspräſidenten.

Auch England krauerk
um den toten deutſchen Feldmarſchall.
Ganz England gedachte geſtern des großen

Toten, den das deutſche Volk zur letzten Ruhe
trug. Schon ſeit den frühen Morgenſtunden
wehten auf Befehl des Königs auf allen
öffentlichen Gebäuden die Fahnen auf Halb-
maſt. Die Trauerfahnen, die auch auf allen
anderen Gebäuden wie Hoſpitälern, ſämt
lichen Klubs und im Zeitungsviertel von
Fleetſtreet wehten, bezeugten die Teilnahme,
die die engliſche Oeffentlichkeit am Heimgang
des Feldmarſchalls empfindet. Jedermann
wußte, daß „good old Hindenburg“ zu Grabe
getragen wurde. Der Stab der Deutſchen
Botſchaft im Carlton Houſe Terrace beob
achtete ebenſo wie die übrige deutſche Kolonie
in London um 11.45 Uhr vormittags das Ein-
minutenſchweigen zum Gedächtnis des ver
ſtorbenen Reichspräſidenten. Botſchafter von
Hoeſch ſprach am Abend im britiſchen Rund
funk über Hindenburg.

Das Heer der Diplomaken
Freund und Feind ehrten Hindenburg.
Der Kreis der Vertreter der auswärtigen

Mächte, der am Staatsbegräbnis teilnahm,
war nahezu unüberſehbar. Die ſtarken
diplomatiſchen und militäriſchen Sonder-
miſſionen unſerer ehemaligen Verbünöde-
ten aus dem großen Kriege fielen auf. So
ſah man an der Spitze Ungarns Außen-
miniſter Kanyaga, den Oberbefehlshaber der
Königlich- ungariſchen Armee von Karpati,
ſowie den Kommandeur des vom Reichs-
präſidenten innegehabten Honved-Jnfanterie-
Regiments, Oberſt von Koo s. Das ſtamm-
verwandte Oeſterreich war durch ſeinen Ge-
ſ. nöten Tauſchitz vertreten, die öſter-
reichiſche Armee durch Generaloberſt Fürr ſt
Schönburg-Hartenſtein. Der König
von Bulgarien hatte den Kommandanten
von Philippopel, Oberſt Radeff, ent-
ſandt, während für das türkiſche Heer die
Oberſtleutnante Cevdet-Bey und Cemal-Bey
anweſend waren. Finnland, das ſich
dankbar der Waffenhilfe erinnert, bezeugte
das durch die Teilnahme des Vertreters
ſeiner Wehrmacht, des Generalmajors Hein-
richs. Alle Berliner diplomatiſchen Miſſionen
waren nicht nur durch ihre Leiter, ſondern
durch eine Reihe ihrer Mitglieder vertreten.
So ſah man die Botſchafter und Sonderbot-
ſchafter Aegyptens, Frankreichs, Groß
britanniens, Jtaliens, Japans, Polens,
Spaniens, der Türkei und der Vereinigten
Staaten von Nordamerika. Unter den Ber-
liner Geſandten bemerkte man auch den
Schweizeriſchen Geſanöten Dinichert, der
ſeinen Erholungsurlaub unterbrochen hatte,
um an den Feierlichkeiten teilnehmen zu
können.

Auch die Armeen, gegen die Hinden-
burg das deutſche Heer führte, ließen ſich ver
treten. So hatte Frankreich den General
Renondeau entſanöt, während für die eng
liche Armee Oberſt Thorne anweſend war.
Die junge polniſche Armee war durch
Oberſtleutnant Szymanſki vertreten. Unter
den Trauergäſten bemerkte man auch den
Senatspräſidenten Dr. Rauſchning.

Leningrad ein bisher unbekanntes Werk des
berühmten Dichters Alexander Puſchkin „Der
Schatten Fonwieſins“ entdeckt. Fonwieſin
war ein bekannter ruſſiſcher Luſtſpieldichter
deutſcher Abſtammung, der Ende des 18. Jahr-
hunderts gelebt hat. Das neuentdeckte Werk
beſteht aus 300 Verszeilen und enthält eine
ſarkaſtiſche Schilderung der damaligen ruſſi-
ſchen Literatur und ihrer Hauptvertreter.

Kinder des Alkohols“

Weintrinker haben geſündere Nachkommen.
Profeſſor Seiffert vom hygieniſchen Jn-

ſtitut der Univerſität Freiburg unterſuchte
1700 Kinder aus der Kaiſerſtuhl-Gegend und
2000 aus dem Markgräflergebiet, um feſtzu-

llen, ob Alkoholgenuß einen Einfluß auf
die Entwicklung der Nachkommenſchaft hat.
Der Vergleich der Kinder aus den Wein-
bezirken fiel deutlich beim Vergleich mit
Kindern nüchterner Gegenden zugunſten der
Weintrinker aus. Es wurden Größe, Körper-
gewicht, Bruſtumfang und allgemeine Körper-
beſchaffenheit unterſucht. Die Weintrinker-
Kinder waren durchweg beſſer entwickelt.
Mäßiger Alkoholgenuß ſcheint alſo ohne Ein
fluß auf das Erbgut zu ſein.

Tagung des Deutſchen Sängerbundes. Der
diesjährige ordentliche Sängertag des „Deut
ſchen Sängerbundes“ findet am 7. September
in Trier ſtatt. Der „Deutſche Sängerbund“
umfaßt heute etwa 22000 Vereine mit über
800 000 ſingenden Mitgliedern. Von der
Tagung aus werden die Teilnehmer das Feſt
des Saar-Sängerbundes in Saarbrücken be-
ſuchen.

Guſtav-Freytag-Archiv in Kreuzburg. Das
geplante Heimatmuſeum in der oberſchleſi-
ſchen Stadt Kreuzburg will einige Räume
dem Andenken Guſtav Freytags widmen, der
dort geboren wurde. Man beabſichtigt, Er
innerungen, Manuſkripte, Briefe uſw. zu
ſammeln und zur Ausſtellung zu bringen.
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Als Mann auf dem Wochenmarlk.
Ein Rundgang zwiſchen Mohrrüben, Tomatken, Salakgurken und Hühnern. Laßt Blumen ſprechen Senſation

bis in die Fingerſpiten. Mit Enzian und Kolapaſtillen gegen die Leiden der Menſchheit.

Unſere Hausfrauen haben durchaus ver-
ſchiedene Erfahrungen mit dem Wochenmarkt
gemacht und daraus ihre Lehre gezogen. Da
gibt es welche, die erheben ſich am Mittwoch
oder Sonnabend ſchon äußerſt früh vom
Lager, um möglichſt ſchon um 7 Uhr ihren
Bedarf an Kohlrabi, Butter und Eiern zu
decken, denn ſie ſind der Meinung: „Wer zu-
erſt kommt, malt zuerſt!“ und das läßt
ſich nicht ganz von der Hand weiſen. Dann
gibt es aber auch Hausfrauen, die erſt von
11 Uhr ab den Wochenmarkt beehren, weil ſie
dann manchmal beſonders billig kaufen.
Die Marktzeit nähert ſich ihrem Ende und
da zurzeit der Markt überreich beſchickt iſt,
ſind die Verkäufer vor Marktſchluß leicht ge
neigt, die Preiſe herabzuſetzen, um noch mög-
lichſt viel los zu werden.

Als Mann kommt man ja äußerſt ſelten
in die Lage, den Wochenmarkt zu beſuchen.
Jn den Ferientagen ergeht allerdings auch
an den Ehemann zuweilen die Aufforderung,
ſeine Gattin zum Einkauf zu begleiten, denn
wenn der Mann auch zu ſonſt nichts nütze iſt,
als Packeſel iſt er noch einigermaßen ver
wenöbar. Nun zeigt ſich bei dergleichen Ge
legenheiten der Vater der Familie meiſt als
recht ungeduldig. Wenn gar ſeine Frau mit
dem Handeln anfängt, dann möchte er am
liebſten davonlaufen. Doch es hilft ihm
nichts, er muß geduldig ausharren, die Qua
lität der Gurken begutachten und auch über
die Mohrrüben ſein mehr oder weniger ſach
verſtändiges Urteil abgeben. Um ſolchen
Fährniſſen und der damit verbundenen Zeit
vergeudung zu entgehen, habe ich mich heute
allein bereits zur Bäckerjungenzeit aus den
Federn gemacht, um einen Rundgang über
die Stätte der Kartoffeln, Gurken, Heringe
und ſonſtigen Küchenkräuter zu machen

Schon an der Commerzbank geht der
Rummel los. Da ſteht eine Frau mit aller
lei geſundheitsfördernden Angelegenheiten
als da ſind: Tee, Knoblauch, Muskatnüſſe,
Vanille und Mottenkugeln Marke „Mot-
tentod“. Vom Hotel „Goldene Sonne“ dann
kann man den ganzen weiten Platz über-
blicken, der reichlich angefüllt iſt mit all den
guten frühherbſtlichen Gaben des Feldes und
Gartens. Ueber einzelnen Ständen wölben
ſich bunte Schirme und Sonnendächer und
vom Hintergrund her ſchaut das Rathaus
im neuen Gewand und mit blitzblanken
Fenſteraugen auf das Tun und Treiben zu
ſeinen Füßen. Gegenüber finden wir zunächſt
eine Reihe von Fiſchſtänden, allwo man
Schellfiſch, Rotbarſch, Kabeljau, Heringe,
Bücklinge und Schollen zu bedeutend herab-
geſetzten Tagespreiſen erſtehen kann. Sonſt
aber ſteht der Markt im Zeichen der To-
maten, Pflaumen und Pfirſiche, welche lecke-
ren Dinge jetzt ein ganz großes Geſchäft be-
deuten. Aber auch als Einzelgänger kommt
man nicht ungeſchoren davon. Ein wohlbe-
leibter Herr will mir durchaus ein paar
warme Würſtchen mit Senf für Geld
und gute Worte verkaufen und eine ebenſo
plaſtiſche und rundherum ſanft gepolſterte
Dame ſäuſelt mich melodiſch an: „Na, junger
Herr, nich ne ſchöne Salatjurke mitnehmen?“
Wer könnte da widerſtehen, beſonders wenn
die grauen Haare von Tag zu Tag immer
zahlreicher das obere Plateau verzieren?
Und ſiehe da, der „junge Mann“ erſteht eine
dicke, wohlgenährte Salatgurke da haben
wir den Salat

An einem andern Stand ſtrecken die
Mohrrüben ihre roten Finger nach mir aus.

Friſche Steinpilze, junge Pfifferlinge, Aepfel
und Birnen, Blaubeeren und die erſten
Weintrauben vermutlich aber aus dem ſon-
nigen Süden) locken zum Kauf. An der an-
deren Ecke duften Käſe, reif und mehr oder
weniger appetitlich und ein Schupo hat an
dieſer Stelle Aufſtellung genommen, anſchei-
nend, damit der Käſe nicht davonläuft
Hier gibt es auch friſche Eier und gelbe
Butter. Jch komme gerade dazu, wie ein
Mann ſeiner Kundin mit flüſſigem Wort-
ſchwall die Güte und Jugend ſeiner Hühner
klar macht. Bedauerlicherweiſe vermochte
tieſe gute Dame dem Händler aber nicht zu-

zuſtimmen und ging weiter, worauf der Ent-
täuſchte hinter ihr hermurmelte: Na ſo een
ahles Suppenhuhn!

Nachdem ſolches geſchehen, zog ich mich
in den Hintergrund zurück und entſchwand
in Richtung Roßmarkt. Dort haben die
Fleiſcher ihre Domäne. „Heute friſche Blut
und Leberwurſt!“ Nun, das lieſt man gern.
Appetitlich ſchimmern roſige Kotelettes und
mancher ſaftige Schweinebraten harrt da
des Schmortopfes. Aber auch hier ſcheint es
robuſt zuzugehen, denn ſoeben vernehme ich,
wie eine nahrhafte Fleiſchersfrau ihrem
Gatten zuruft: „Corl, komm doch mal her und
ſchlage der Dame die Knochen entzwei!“ Gott
ſei Dank ſtellt ſich nachher heraus, daß es
Rindsknochen waren, an denen der Herr
Fleiſchermeiſter ſeine nervige Rechte erpro-
ben ſollte.

Gleich neben den Fleiſchern hält ein Mann
große Bierreden über die verderbliche
Wirkung von Bandwürmern, Spulwürmern,

Maden und ſonſtigen unliebſamen Unter-
mietern einer leidenden Menſchheit. Da-
gegen hilft nur Enziantee für Kinder bitte
in Kakao oder Milch zu nehmen. Und nicht
weit davon hat ein zweiter Geſunsheits-
apoſtel ſeinen Stand aufgetan, der mit Kola-
Paſtillen, ultravioletien Strahlen und ähn-
lichen Scherzen allen Gebreſten dieſes Erden-
lebens zu Leibe geht. Um dem üppigen
Fluß ſeiner Rede einen magiſchen Hinter-
grund zu gebem, löſt er in einem Zylinder-
gefäß ein Stück Leuna-Trockeneis
ſprudelnd auf, was von der Menge gebüh-
rend beſtaunt wurde. Um eine neue Nuance
in ſeinen Vortrag zu bringen, haut er mit
einem Blechlöffel auf ein noch unverſehrtes
Eisſtück und ſchreit dazu mit Begeiſterung
„Senſation, Senſation bis in die
Fingerſpitzen

Hier auf dem Roßmarkt gibt es auch noch
Frühkartoffeln, ſaure Gurken, Rot- und
Wirſingkohl. Auf der Erde maleriſch hinge-
lagert, erfreut ein größerer Berg von Ein-
legegurken mit Dill das Herz des frühen
Wanderers.

Aber ſo ganz unbehelligt ſollte ich die
Stätte des Marktes nicht verlaſſen. Auf
dem Rückwege drückte mir eine niedliche
Blumenverkäuſerin einen Strauß Dahlien ver-
trauensvoll in die Hand, wofür ich den Be-
trag von 20 Reichspfennigen zu hinterlegen“
hatte. „Laßt Blumen ſprechen!“ Mit dieſem
Strauße werde ich heute mittag mein trautes
Heim betreten, vergnügt die Salatgurke
ſchwingend. „Laßt Blumen ſprechen“ das
übrige ſpricht dann meine Frau. St

Auf Ferienfahrk verunglückk.
Drei Merſeburger bei einem Omnibusunglück ſchwer verletzk.

Am Montag gegen 21 Uhr fuhr ein mit
ekwa 30 Perſonen beſetztes Reiſeauto einer

Leipziger Firma, die ſeit mehreren Jahren
Ferienfahrten nach Rügen unternimmt, auf
der Straße zwiſchen Putbus und dem Oſt-
ſeebad Sellin im Walde gegen einen Baum
und wurde dabei halbiert. Es ſind eine
Tote und acht Schwerverletzte zu beklagen.
Die übrigen Mitreiſenden ſind nur leicht oder
gar nicht verletzt worden.

Unter den Schwerverletzten, die ſo
fort durch die Feuerwehr in das Kranken-
haus in Bergen auf Rügen gebracht wur
den, befinden ſich leider auch drei Merr
ſeburger und zwar das Ehepaar Re-
gierungsrechnungsſekretär Max Rechen-
bach und der Regie ungsoberſekretär Max
Dumke. Frau Helene Rechenbach hat
wie ihr Mann, Rippenbrüche und außerdem
einen Unterſchenkelbruch davongetragen.
Herr Dumke ſoll ſchwere Schnittwunden er
halten haben.
Wie weiter bekannt wird, ſoll der Weg

außerordentlich ſchlecht geweſen ſein. Die
Straße Putbus-Sellin ſoll gewöhnlich von
Kraftfahrern gemieden werden, da es ſich hier
um einen Knüppeldamm handelt. Der Wagen
führer der die Strecke zum erſten Male be
fuhr. iſt anſcheinend mit ſeinem Wagen auf
den Sommerweg gekommen und in ein Loch
geraten wobei er die Gewalt über den

zick genannt. und auch verurteilt. Herr Otto
Hadamzick,
wohnhaft in

nicht perſonengleich, was wir hiermit
gern feſtſtellen.

Altersjubilarin.

rüſtig und ſelbſt die ſchwere Arbeit des Fen-
ſterputzens läßt ſie ſich heute noch nicht neh-
men.
liche Glückwünſche!

Omnibus verlor und in dem angrenzenden
Wald gegen einen ſtarken Baum fuhr. Hierbei
wurde die rechte Seite der Karoſſerie abge-
riſſen, während der Kühler und der übrige
Teil des Wagens unbeſchädigt blieben.

Etwa zehn Minuten vor dem Ziel ev-
eignete ſich das ſchwere Unglück. Hilfe war
bald zur Stelle und für den Weitertransport
der Fahrgäſte konnte auch ſchnell geſorgt
werden Die Unfallſtelle wurde während der
Nacht geſperrt.

Richt perſonengleich

In den Herichten über den in der vorigen
Woche verhandelten Merſeburger Kommu-
niſtenprozeß wurde der Angeklagte Hadam-

Badewärter im Leunawerk,
Merſeburg, Poſtſtraße 12, iſt

jedoch mit dem oben genannten Verurteilten

Die Witwe Amalie Bergmann, Fried-
richſtraße 16wohnhaft, feiert heute ihren 75.
Geburtstag. Die alte Dame iſt noch ſehr

Der treuen Leſerin des „MT.“ herz-

Kurszektel der Hausfranu.
Merſeburger Wochenmarkt.

Lanöbutter 70; Molkereibutter 75; Land
eier 8--10; Käſe 8--10; Matz 18--20; Aepfel
15--20; Fallobſt 5; Zitronen 3 Stück 10;
Zwiebeln 10--15; Tomaten 15——20; Rotkraut
15; Weißkraut 15; Blumenkohl 40—55; Wir-
ſing 25; Sauerkirſchen 20; Kopfſalat 5—10;
Mirabellen 20--30; Kohlrabi 3 Stck. 10; grüne
Bohnen 20--25; Wachsbohnen 25; Möhren 10
Bananen 5--10; Heidelbeeren 32; Reinelau-
den 20--25; Weintrauben 25--40; neue Kar
toffeln7——8; Aprikoſen 30;Pfirſiche 30—40;ſaure
Gurken 3 und 4 Stück 10; Birnen 10—-15;

Nrbeit ſchafft
zufriedene Volksgenoſſen
m.

„Puffbohnen 20; Pflaumen 30; Pfeffergurken
25; Einleger Mandel 40--70; Senfgurken 10
Pfund 100; Salatgurken 2 Stück 15; Krepel
Mandel 25; Radieschen 6; Champignons 60
Pfifferlinge 70; Spinat 15; Tauben 40--70
Perlzwiebeln 60.

An Fiſchpreiſen wurden notiert:
Bücklinge 50; Salzheringe 5; Schellfiſch 40;
Seelachs 30—-35; Seeaal 40; Kabeljau 40;
Scholle 55; ger. Schellfiſch 50; Filet 45--60;
Lachs 50; Schotten 4 Stück 25; grüne Heringe
25; Matjesheringe 15.

etelaò.k

ßranzniederlegung am Ehrenmal.
Der Oberbürgermeiſter hat am Tage der Bei

ſetzung zu Ehren des Herrn Reichspräſidenten
und Generalfeldmarſchalls von Hinden-
burg am Ehrenmal im Namen der geſamten
Einwohnerſchaft der Stadt Merſeburg einen
Eichenkranz mit folgender Widmung nieder
elegt: „Den gefallenen Kameraden unſeres

Feldmarſchalls. Die Stadt Merſeburg.. 7,
Auguſt 1934.

Der letze Termin
für „Kraft durch Freude“,

Der letzte Meldetermin für die Urlaubs-
fahrt nach Norderney mit der NSG. „Kraft
durch Freude“ iſt Donnerstag, der 9. Auguſt,
Für die Fahrt nach den Mecklenburger Oſt-
ſeebädern: Graal, Müritz, Döndorf und
Wuſtrow zum Preiſe von 27,50 Mark werden
noch bis Donnerstag, dem 16. Auguſt, Mel
dungen entgegengenommen. Dieſe letzte
Fahrt beginnt am 26. Auguſt.

Wie uns die NSG. „Kraft durch Freude
ferner mitteilt, werden für die Fahrt nach
Ballenſtedt-Selketal am Sonntag, dem 12.
Auguſt, Fahrkarten für Kinder zum Preiſe
von 2,50 Mark in beſchränkter Anzahl ausge
geben. Da eine etwa zweiſtündige Wande-
rung durch das Teufelstal nach Mägdeſprung
erfolgt, empfiehlt es ſich, nur größere Kinder
mitzunehmen.

Wie wird das Wekker?
Gleichbleibend heiter und warm.

Für Donnerstag iſt mit der Fortdauer des
heiteren und warmen Wetters zu rechnen. Doch
ſind zeitweiſe Eintrübungen wahrſcheinlich.

Buntes Wochenend.
Die Merſeburger Firma Wächter veran

ſtaltet am Sonnabend, dem 11. Auguſt, eine
Autobusabend fahrt nach Bad
Köſen. Eine Dampferfahrt mit Muſik zur
Rudelsburg iſt ebenfalls vorgeſehen.

M

2 doch der VName
W

7

bleibt Wertbegriff für jeden Kaucrher.
Tabake bester Ernten in meisterhafter Mischung begründen
die Vollkommenheit des Geschmacks., Die neue Aroma-
schutzpackung verbürgt die Frischhaltung. Dazu als Ab-
schluß unseres Uniformwerkes die neue Sammlung
Volk ans Gewehr“, farbenprächtige Bilder, großes Format,.

Sturm -Zigaretten Fabrik Dresden- W Aeilteste nat. -soziat.
Faurik Deutschlands



Die letzte Fahrt des toten Feldmarschalls: Die Trauerparade verläßt am x Montagavend Neudeck.
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Gewaltige Gedenkfeier der NSDAP vor dem Reichstag.Kumpelauf tand unler Tage

Rebelliſche polniſche Bergleute ſetzten franzöſiſche Kollegen im Bergwert feſt

Seit Montag haben ſich im Stollen Nr. 10
des Bergwerks von Escarpelle bei Lens
200 ſtreikende pol niſche Bergleute ver-
ſchanzt. Sie haben die Licht- und Telephon-
anlagen durchſchnitten und ihre franzöſiſchen
Berufsgenoſſen gefangen genommen. Anlaß
zu dieſem Zwiſchenfall war ein Beſchluß der
Bergwerksdirektion, die polniſchen Bergleute,
die vor kurzem an einem Streik als aufrühre-
riſche Elemente teilgenommen hatten, aus
zuweiſen.

Am Montag früh 6 Uhr bei Schichtwechſel
fuhren die polniſchen und franzöſiſchen Berg-
leute in den 300 Meter tief gelegenen Stollen
hinab. Kaum waren die Polen angekommen,
ſo legten ſie den ganzen Stollen ſtill
und in Dunkelheit. Die Franzoſen verſuchten,
ſich dieſem Zerſtörungswerk zu widerſetzen,
wurden aber von den Polen entweder ver-
trieben oder gefangen genommen.
Man iſt über die mehr als 200 Mann ſtarke
Belegſchaft ſehr beunruhigt, da ſie nicht ein
mal Nahrungsmittel bei ſich hat. Bisher ſind
alle Verhandlungen zwiſchen den Streikenden
und der Bergwerksbehörde geſcheitert. Ein
ſtarkes Polizeiaufgebot iſt angefordert worden.

r

Der Zwiſchenfall zwiſchen franzöſiſchen
und polniſchen Bergarbeitern in Escarpelle
hat am Dienstag abend eine Regelung
gefunden. Die 164 polniſchen Bergarbeiter
haben die von ihnen im Stollen eingeſchloſſe-

h nen und als Geiſeln behandelten 14 fran-
zöſiſchen Bergarbeiter wieder aus-
fahren laſſen, während die Polizei die Ab-
perrungskette löſte, die ſie ihrerſeits um die

164 polniſchen Arbeiter gebildet hatte. Alle
Bergarbeiter waren am Abend wieder aus
dem Stollen aus gefahren.

27 Toke bei Conſtankine
Die Aufſtandsbewegung lokaliſiert.

Jnnenminiſterium wird
Zuſammenſtößen

Vom franzöſiſchen
die Zahl der Toten bei den
in Conſtantine mit 27, davon 23 Juden und
4 Eingeborene, angegeben. Die Zahl der Ver
wundeten wird auf etwa 20 geſchätzt. Die Be-
wegung habe ſich, wird weiter erklärt, auf
Conſtantine und einige umliegende Ortſchaften
beſchränkt, den Reſt des Departements aber
nicht ergriffen. Die Zuſammenſtöße hätten
einen antijüdiſchen Charakter getragen
und ſich ausſchließlich zwiſchen den Eingebore-
nen und Juden abgeſpielt. Die im Sommer
wie gewöhnlich ſchwache Garniſon von Con-
ſtantine ſei durch zwei Bataillone verſtärkt
worden. Etwa 80 Verhaftungen ſeien vorge-
nommen worden.

e

Die Preſſe bringt inzwiſchen nähere Ein-
zelheiten über das Vorgehen der empörten
Mohammedaner. Jn der Totenkammer des
Krankenhauſes ſind die Leichen der Opfer,
darunter alte Leute, junge Mädchen und
Kinder, aufgebahrt. Auf Zetteln ſind die Ver-
letzungen vermerkt. Am häufigſten kehrt die
Aufſchrift wieder „durchſchnittener
Hals“. Ein Druckereibeſitzer wurde von den
in die Häuſer der Juden eindringenden
Mohammedanern in ſeiner Wohnung zwei

Stunden belagert. Vergebens verſuchte ex,

auf telephoniſchem Wege Hilfe herbeizuholen:
Der Apparat antwortete nicht. Schließlich
ſchlugen die algeriſchen Eindringlinge die
Tür ein, verſetzten ihm einen Schlag, unter
dem er bewußtlos zuſammenbrach und töteten
ſeine Tochter und ſeine beiden Söhne

Wiener Berichte in Rom
Wer leitete die Dollfuß-Aktion?

Die in römiſchen Abendblättern erſcheinen-
den Berichte aus Wien ſind auffallend
inhaltsgleich. Sie enthalten vor allem
die angebliche Entlarvung des Leiters der
Aktion vom 25. Juli in Perſon des Rechts
anwaltes Wächter, der identiſch ſein ſollmit einem gewi ſſen, von den Hingerichteten
Planetta und Holzweber bei der Vernehmung
genannten Kunze. Die Blätter erregen
ſich ferner einmütig darüber, daß der
Münchener Sender „die Mörder von Dollfuß
verherrlicht“ und ihre letzte Stunde an Hand
des Berichtes von Ward Price im
„Daily Mail“ geſchildert habe. Aus welchem
Recht ſich italieniſche Blätter eine ſolche
Kritik erlauben, bleibt unerfindlich. Sie be-
rufen ſich auf einen „echten Journaliſten“
einen Krogten (Name wird nicht genannt),
der der Hinrichtung beigewohnt und am
Montagabend im Wiener Sender eine
Erklärung verleſen habe, „daß alles nach Ge-
ſetz und ohne Gewalt abgelaufen ſei“. Mit
tiefer Befriedigung wird ſchließlich gemein
ſam begrüßt, daß ein Regierungskommiſſar
in der Perſon Obereggers für die
Alpine Montan ernannt worden ſei,

Die öſterreichiſche Schwimmerin Emma
Faber, die am Dienstag um 6.25 Uhr von
Calais geſtartet war, um den Kanal zu durch-
ſchwimmen, hat wegen hohen Seeganges auf-
geben müſſen. Sie befand ſich um 13.05 Uhr
noch zehn Meilen von der engliſchen Küſte

n

Vormilitäriſche Jugendausbildung
in Jtalien ſorgfältig feſtgelegt.

An Bord der Yacht Aurora, auf der
Muſſolini während der Manöver im Golf
von Gaeta Wohnung genommen hat, legte er
am Dienstag zuſammen mit Marſchall
Badoglio, den drei Staatsſekretären der
Militärminiſterien und dem Parteiſekretär
die neuen Richtlinien für die vormilitäriſche
Ausbildung der italieniſchen Jugend feſt.
Der Geſetzentwurf ſoll ſchon dem nächſten
Miniſterrat vorliegen. Es kann kein Zweifel
beſtehen, daß im Zuge der Aufrüſtungs-
ſtimmung, die in Jtalien herrſcht, die vor-
militäriſche Ausbildung auf das ſorgfältigſte
durchgeführt werden wird.
Beginn der italieniſchen Flotkenübungen

Am Montagmorgen begannen die italie-niſchen Flottenübungen im Golf von Gaeta.
Der beſondere Zweck dieſer Manbver iſt, dasSchießen bei großen Geſchwindigkeiten zu
üben. Als Ziel dient nicht, wie bisher, ein
geſchlepptes Zielſchiff, ſondern ein Felſen.

Neues in aller Kürze
Jn der Nähe von Neuſtadt (30 Kilo-

meter nordweſtlich von Gdingen im Korridor)
ſchlug der Blitz in ein Haus ein, in dem
zehn Arbeiter Schutz während eines
Gewitters geſucht hatten. Sechs von ihnen
wurden auf der Stelle getötet, die anderen
vier ſchwer verletzt.

Vor einigen Tagen iſt in Alt-Berum im
Kreiſe Pleß Typhus ausgebrochen. Bis-
her ſind 14 Perſonen erkrankt, die ſämtlich in
die Nikolaier Jſolierbaracke eingeliefert wer
den mußten, wo ſie in bedenklichem Zuſtande
darniederliegen. Bisher iſt ein Todesopfer
zu
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Herr, ſchicke, was du willſt,
Ein Liebes oder Leides;
Jch bin vergnügt, da beides
Aus deinen Händen quillt.

Eduard Mörike

Die gefangene TDöve
Erzählung von E. van Lidth de Jende.

„Und wenn die Flügel wieder gewachſen ſind,
dann bringen wir die Möve ans Meer zurück“,
hatten die beiden Kinder jedem erzählt, der
ihnen zuhören wollte.

Der Vater hatte. die Möve »ines Morgens im
Garten gefunden. Jhr waren die Flügel be-
ſchnitten worden, anſcheinend von jemand, der
ſie gefangen halten wollte. Dennoch mußte die
Möve entſchlüpft und ſchließlich erſchöpft im
Garten der Familie niedergeſtürzt ſein. Hier
war ſie dann mit ängſtlichen Augen und nach
jedem pickend, der ſich ihr nähern wollte, liegen
geblieben. Die Kinder, die achtiährige Emmy
und der ſechsjährige Hans hatten vorſichtig
einen Napf mit Brot und Milch für ſie hin
t und nach einigen Tagen wan der ſchöner

ogel ſo zahm geworden, daß er furchtlos durch
den Garten hüpfte und keine Neigung zu ent-
fliehen zeigte.

Die Möbve ſchien nicht ſo unzähmbar zu ſein,
wie man gedacht hatte. Sie ſchlief des Nachts
in einer leeren Kiſte mit etwas Stroh darin,
benahm ſich mehr und mehr wie ein Haustier
und wurde nach einigen Wochen ſogar ſo zahm,
daß ſie ſich auf die Hand oder die Schulter der
Kinder oder der Eltern ſetzte.

Dennoch hatte der Vater geſagt: „Eine Möve
muß in Freiheit herumfliegen. Wenn unſere
erſt wieder ganz bei Kräften iſt, gehen wir mit
ihr ans Meer, um ihr die wahre Freiheit zu-
rückzugeben.“

Den Kindern tat es wohl ein bißchen leid,
daß ſie den Vogel wieder hergeben ſollten, aber
anderſeits machte ihnen der Gedanke Freude,
daß ihre Möve dann wegſchweben würde, in
die weite Welt

Die Kinder liebten ihren Vogel ſehr, aber
vielleicht liebten ſie ihn doch nicht ſo ſehr wie
ihre Mutter. Wenn ihr Mann im Büro und
die Kinder in der Schule waren konnte ſich die
junge Frau Houvert ſtundenlang mit dem Tier
beſchäftigen. Sie pflegte es liebevoll und führte
lange Geſpräche mit ihm. Es war wohl in der
Hauptſache ihr zu danken, daß der Vogel ſo
zahm geworden war

Frau Houvert fühlte ſich zu der geſtutzten
Möve wahrſcheinlich deshalb ſo hingezogen,
weil ſie ſich in den letzten Jahren auch ein
bißchen gelähmt gefühlt hatte. Vor ihrer Ehe
war Frau Anny Schauſpielerin geweſen. Sie
hatte unbeſtrittenes Talent, ſie ſpielte bereits
große Rollen, und ſie wäre vermutlich eine
berühmte Künſtlerin geworden, wenn ſie nicht
in ihrem dreiundzwanzigſten Jahr geheiratet
hätte. Sie heiratete ihren Mann aus Liebe
und empfand es darum nicht als ſehr ſchmerz-
lich ihre Künſtlerlaufbahn aufzugeben. Edgar
Houvert hatte es nicht von ihr verlangt, aber
es ſelbſtverſtändlich gefunden. Aber fetzt, nach
zehnjähriger Ehe, ſchien es, als ob ſich etwas in
ihr veränderte. Sie fing an, das zu entbehren
was ſie leichten Herzens aufgegeben hatte: die
Bühne. Sie verlangte wieder nach allem, was
die Künſtlerlaufbahn wohl und das Familien-
leben nun einmal nicht geben kann.

Annys Stimmungen blieben ihrem Gatten
nicht verborgen. Er ſuchte ihr möglichſt viel
Ablenkung zu verſchaffen, aber es half nicht
viel, denn das Verlangen ließ ſich nicht aus

h h
I.

Eine Einladung mit Bedingungen.
Als Götz Volkner im Hausflur der Henning-

ſchen Villa Hut und Mantel ablegte, hörte er
aus dem Vorzimmer Frau von Hennings hohe
Stimme erregt und klagend durch die Tür hin-
durch. Mit der Hand ſtrich er glättend über
ſein dunkelblondes Haar, klopfte dann an die
Tür, und als niemand drinnen das zu be-
achten ſchien, trat er ein.

Frau von Henning ging mit großen Schrit-
ten im Zimmer auf und nieder. Sie war ſehr
groß, überſchlank, ihr Geſicht lang und ſchmal,
ihr blondes Haar noch nicht ergraut. Jhre
ſchönen blauen Augen waren voll Tränen, und
ſie wiederholte in klagendem Tone:

„Nein, das von meinem Bruder! Das von
meinem einzigen Bruder!“

Wiltrud Henning, Frau von Hennings zweit-
älteſte Tochter, hatte ſchon vor einigen Tagen
Götz verraten, daß ihre Mutter an ihren Bru-
der, Sir Reginald Winſton, nach England ge-
ſchrieben hatte, ihn um Hilfe aus finanziellen
Schwierigkeiten zu bitten. Der Entſchluß dazu
war ihrem Stolz abgerungen worden, weil
die Lage kataſtrophal zu werden drohte, und
ihr Mann, Major von Henning, ſollte nichts
davon wiſſen, daß ſie dem Bruder geſchrieben
und ſich in ihrer Not an ihn gewandt hatte.

Die Hennings hatten eine Goldhypothek auf
ihr Haus aufgenommen, der Zinstermin nahte
und das Geld fehlte. Wiltrud hatte Götz ge-
ſagt, der engliſche Onkel ſei ihre letzte Hoff-
nung in der Not. War dieſe Hoffnung jetzt
zunichte geworden?

v

Das Glück auf
Roman von Alexandra von Boſſe

Annys Herzen verbannen. Und gewiß war es
gerade dieſe Sehnſucht, die ſie ſo enge Freund-
ſchaft mit der Möve ſchließen ließ. denn die
mußte ja auch verlangen nach dem großen,
freien Leben auf Meer und Strand, das ſie ein
mal gekannt hatte.

„Jetzt ſind die Flügel wieder groß und ſtark“,
ſagte Edgar eines Sonntagmorgens, „nun
wollen wir ſie ans Meer zurückbringen.“

Mit wehmütigen Gefühlen nahmen Eltern
und Kinder im Auto Platz. Eögar ſaß am
Steuer und neben ihm ſein Sohn, während
Frau Anny und ihr Töchterchen im Jnnern
ſaßen. Die Möve hockte auf der Hand der
Mutter und blickte neugierig umher. Frau
Anny ſtreichelte ſanft die feinen Pfoten und
dachte: „Du darfſt wieder zurück in deine
eigene Welt, in die Welt, in der du zu Hauſe
warſt, bevor dir die Flügel beſchnitten wurden.“
Und ihre Augen waren feucht vor innerer
Bewegung.

Am Strande ging Edögar voran, wie ein
Falkenier aus alten Zeiten, die Möve auf
ſeiner Hand. An beiden Seiten liefen die
Kinder, voller Spannung, was geſchehen würde,
während die Mutter ihnen folgte,

Schon ſchwebten andere Möven über Meer
und Ufer. Edgar blieb ſtehen und warf den
Vogel in die Luft.

„Gute Reiſe, und denk auch einmal an uns!“
rief er ihm lachend nach.

„Gute Reiſe, gute Reiſe!“ jubelten die Kinder.
Die Möve ſchwang ſich mit ein paar ſtarken

Schlägen in die Höhe und beſchrieb einen
weiten Bogen über den Wellen der Brandung.
Aber dann kehrte ſie zum Strande zurück, zog
immer kleinere Kreiſe über den Häuptern der
Gruppe und ſtrich endlich ruhig nieder auf
Edgars erhobene Hand.

„Was iſt denn das?“ fragte er
„kommſt du wieder zurück? Nein. das ſollſt
du ja gar nicht! Du ſollſt frei ſein und weg-
fliegen zu deinen alten Kameraden!“

erſtaunt,

Wieder warf er den Vogel in die Luft, und
wieder kehrte die Möve zu den Menſchen
zurück.

Noch dreimal verſuchte es Edgar, aber immer
mit dem gleichen Erfolg.

„Die Möve will nicht mehr fort von ungs, ſie
iſt nun ganz unſere Möve geworden!“ jauchzten
die Kinder.

„Was für ein merkwürdiges Tier“, ſagte der
Vater, „es ſcheint, als ob das Meer und die
Weite ſie ſchwindlig machen. Es iſt keine See
möve mehr, es iſt eine richtige Hausmöve ge-
worden. Was ſollen wir tun, Anny? ollen
wir ſie wieder mit nach Hauſe nehmen

8. Auguſt.
1867: Prof. Käthe Kollwitz geb.

Berlin geſt.

entlang zurückkehrten, ging die junge Frau eng
an ihren Mann geſchmiegt, als ob ſie
gehabt hätte, ihn für immer zu verlieren.

Eckermann, Goethes langjähriger Freund,
Schüler und Vertrauter, der, von ſeiner ita-
lieniſchen Reiſe nach Deutſchland zurückgekehrt,
in Nordheim ſeine Braut Johanna Bertram
beſucht hatte, rüſtete ſich zur Heimkehr nach
Weimar.

Jm Hauſe der Braut tat man ihm ſo viel
Freundlichkeit an, wie man nur konnte. Man
ſetzte ihm ſeine Lieblingsſpeiſen vor und buk
einen gar nicht ſehr wohlſchmeckenden und ganz
einfachen Kuchen, den Eckermann aber deshalb
beſonders liebte, weil in ſeiner Kindheit ſeine
Mutter, eine arme Hauſierersfrau in Winſen
an der Luhe, einen ſolchen Kuchen, deſſen Zu
taten mit vom Munde abgeſparten Pfennigen
erworben waren, auf den Tiſch zu bringen
pflegte. Johanna legte ihm die Bilder und
Kupferſtiche vor, die ſie geſammelt, und brachte
ſogar in Käfigen ein Rotkehlchen und eine
Blaumeiſe ins Haus, weil ſie Eckermanns Liebe
für Vögel kannte. Sie ſelbſt liebte Vögel zwar
in der Natur, hatte ſie aber gar nicht gern in

e
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Niemand beachtete ſeinen Eintritt, und er
blieb abwartend an der Tür ſtehen.

Laura und Evelin ſaßen an dem runden
Tiſch, und Laura hatte einen Brief vor ſich,
den ſie aufmerkſam las. Die Schrift ſchien nicht
leicht entzifferbar.

„Ach, er meint es wohl
ſagte ſie tröſtend.
Jetzt erblickte Evelin Götz, der ſich ſuchend
im Zimmer umſah.
„„Nein, Wiltrud iſt nicht da,“ ſagte ſie auf-
ſpringend, ſo daß ihr Schaukelſtuhl in heftige
Schwingungen geriet. Sie ging auf ihn zu und
reichte ihm die Hand. „Wiltrud iſt noch nicht
da,“ wiederholte ſie nachdrücklich, „aber wir,
wir haben einen furchtbar aufregenden Brief
erhalten, nämlich von Onkel Reginald aus
England.“

Da trat Frau von Henning auf ihn zu:
„Das das von meinem einzigen Bruder!“
„Alſo er will nicht helfen --7“

„Doch!“ rief Laura, „aber er macht Be
dingungen, die die
„Einfach unmenſchlich ſind!“ fiel Frau von
Henning ein und ging wieder, die Hände
ringend, mit großen Schritten auf und ab,
blieb dann plötzlich vor Götz ſtehen: „Eine
meiner Töchter will er dafür zu ſeiner Sklavin
machen!“

„Aber Mammchen, er meint es ja nicht ſo
„Ein Unmenſch, der mir auf meinen Not-

ſchrei ſo antwortet!“

nicht ſo ſchlimm,“

j „Du haſt bloß bis zu dieſem Wort geleſen,

Nbendliche Silhouetten in den Dünen am Meeresſtrand

den eigenen vier Wänden. Doch um dem Ver

mervollen Liebe lieben gelernt hatte,

halt in Nordheim immer noch
egeben. Aber plötzlich

nas Tränen nicht zurückhalten.
Er hatte geträumt, das kleine Rotkehlchen,

das Johanna ihm geſchenkt, verwandelte ſich
vor ſeinen Augen in einen Geier, ließ ſich mit
böſe funkelnden Augen auf der Napoleonbüſte
nieder, die er, Eckermann, als Geſchenk für

es ſteigerte ſeinen Schmerz, daß in

Eckermann, in
Goethes Sohn, den Eckermann nach Italien be
gleitet hatte und der noch in Genug geblieben,

Eckermann nach Deutſchland zurück
uhr.An einem Novembernachmittag reiſte Ecker

mann von Nordheim ab und traf beim Ein
bruch der Dunkelheit in Göttingen ein.

Jn einem Wirtshaus, in dem man ihn kannte,
nahm er Aufenthalt. Die Wirtsſtube war nur
ſehr ſchwach erleuchtet. Am hölzernen Tiſche ſaß

Teufel oder dem Tod in Verbindung ſtehen.

das Glas vor ihn auf den Tiſch und ſagte be
kümmert den Kopf ſchüttelnd: „Kein Haupt, ſet

bevor ihn ſelbſt die Art fällt.“

Eckermann. „Was ſprechen Sie ſo ſonderbar?

Mama, danach erklärt er doch, wie er es
meint.“

„Alſo, nun lies doch mal den Brief vor,“
ſchlug Evelin vor und ließ ſich wieder im
Schaukelſtuhl nieder. „Er will eine von uns
zu ſich nach England haben nun? Jch ginge
ja gräßlich gern nach England!“

„Als deines Onkels Sklavin
„Puh!“ machte Evelin verächtlich.
„Du kämſt nicht in Frage,“ erklärte Laura,

„denn diejenige welche darf nicht unter zwan
zig Jahren ſein, und ſie darf nicht ſo ein
Pferdegeſicht haben

„Das habe ich doch nicht! Habe ich das,
Götz

„Abſolut nicht!“
Jn dieſem Augenblick wurde die Haustür

Zulgeſchloffen, und Schritte tönten im Haus-
flur.

„Um Gottes willen, ſchnell weg mit dem
Brief!“ flüſterte Frau von Henning. „Daß
Papa nur ja nicht

Blitzſchnell ließ Laura den Brief unter der
Tiſchdecke verſchwinden, gerade als die Tür
ſich öffnete. Aber es war nicht der Major, der
hereinkam, ſondern Wiltrud, noch in Mantel
und Hut.
„„Wiltrud, du biſt nach England eingeladen!“

rief ihr Laura entgegen.
„Jch verwunderte ſich Wiltrud und

nahm langſam den Hut ab, ließ ſich von Götz
aus dem Mantel helfen. „Nach England ein
geladen

„Jedenfalls biſt du die einzige von uns, die
dafür in Frage kommen könnte.“
„Wie wundervoll!“ ſagte Wiltrud und ſtreckte

die Hand nach dem Briefe aus, aber Laura zog
ihn ſchnell zurück „Nein, ich werde vorleſen,
dann erfährt auch Götz, der vor Neugier bei
nahe platzt, um was es ſich handelt.“

„Ja, lies!“ ſtimmte Frau von Henning zu
und ließ ſich auf einen Seſſel am Tiſch fallen;
ihre dunkelblauen Augen nahmen dabei einen
tiefſchmerzlichen Ausdruck an und ihr langes
ſchmales Geſicht den einer Märtyrerin.

hinter ihren Stuhl. Er war ſehr beunruhig
Der Gedanke,

freundlichen Bedingungen anzunehmen,
ſchreckte ihn.

ſehr betonend; ſie ſchien den Brief als Spa
aufzufaſſen:

Meine liebe Schweſter!

ſo gut iſt, wie es wünſchenswert wäre. Jch
länder mich nicht verpflichtet fühle, der Frau
eines deutſchen Offiziers aus finanziellen
Nöten zu helfen, ſo möchte ich das als Bruder
doch tun. „Na alſo!“ rief Wiltrud. „Dann
iſt ja alles gut!“

„Höre erſt mal,“ ſagte Laurg, dann las ſie
weiter:

Jch will es aber nicht umſonſt tun. Auf
der Welt iſt nichts umſonſt zu haben. Du ſollſt
mir eine von Deinen Töchtern ſchicken. Wiéè
Du ſchriebſt, haſt Du außer den beiden Jungen
noch drei
mich paſſen. Sie ſprechen alle drei gut engz
liſch, und wahrſcheinlich haben ſie von D
auch gute Manieren gelernt. Das betreffend
Mädchen darf nicht weniger als zwanzi
Jahre alt ſein, und es ſoll ſich nicht einbi
den, daß es zu ſeinem Vergnügen zu mir n
Winſtonrock reiſen wird, im Gegenteil ſoll
darauf gefaßt ſein, unſere Sklavin zu werden

keine Rede davon ſein, daß Wiltrud
„Still, Götz! Sie wurden nicht um Jhw

Meinung gefragt.“ verwies ihn Laura.
„Das von meinem einzigen Bruder!“ ſtöhnäg

Frau von Henning.
„Unerhörte Zumutung!“ murmelte Götz.
„Lies doch weiter!“ drängte Evelin. Und

Laura fuhr mit ſichtlichem Vergnügen ſort

Goethe in Genf gekauft hatte. Auf einmal aber
erkannte er zu ſeinem Schrecken, daß die Bruſt
auf die dieſer Traumgeier mit ſeinem grim-
migen. Schnabel einhieb, keine ſteinerne, ſon-
dern die warme Menſchenbruſt Goethes war.
Da war ihm ſo weh zumute geworden und eine
Unruhe hatte ſich ſeiner bemächtigt, die ſich auch
in der Tagesſonne nicht wollte verſcheuchen
laſſen. Die Furcht, daß Goethe ein Unglück zu
geſtoßen, konnte man ihm nicht ausreden uns

einer
Stunde, in der Goethe Gefahr drohe, weder er,

ſeiner Nähe ſei, noch Auguſt,

Töchter, und eine davon könnte für

Paterländiſche Gedenhtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

1904: Geſchichtsmaler Otto Brauſewetter in

Furcht

Seines Schichſals Meiſter
Eine Geſchichte um Goethe Von Rarin

S

Und während ſie mit der Möve am Strande

a

lobten, den ſie während ihres bald zwölfjäh
rigen Brautſtandes mit einer ſehnſüchtig kum-

eineFreude zu bereiten, bezwang ſie ihre Abneigung
und brachte ſelbſt die Vögel mit heim. Gerührt
durch Johannas Bitten und feſtgehalten durch
ihre Zärtlichkeit, hatte Eckermann ſeinem Aufent

einen Tag zu
ingte er auf eine ſo

ortige Abreiſe und ließ ſich auch durch Johan
c

e

Der Wirt, der ihm ein Glas Bier bringen
wollte, blieb bei den Reiſenden ſtehen und hörte
zu. Dann kam er an Eckermanns Tiſch, ſetzte

„Was reden Sie denn eigentlich!“ fragt

Auch Wiltrud ſetzte ſich, und Götz ſtellte 3

Laurg las mit ihrer klaren Stimme u

Als Dein einziger, Dich herzlich liebender
Bruder bedauere ich natürlich ſehr, daß Deine
finanzielle Lage nach dem Kriege nicht mehr

bedauere es ſehr, und obgleich ich als Eng-

C

e

e

eine Gruppe von Reiſenden, Pfeifenqualm ſtand
über ihren Köpfen. Jm unſicher zitternden Licht
ſchein erhielten ihre Geſichter etwas Spukhaf«
tes. Eckermann, der gerade ſeine Suppe aus
löffeln wollte, konnte ſich bei ihrem Anblick
eines leiſen Fröſtelns, ja faſt eines Grauens,
nicht verwehren. Er meinte, dieſe ſpukhaften
Geſtalten müßten auf irgendeine Weiſe mit dem J

es noch ſo heilig, iſt vor dem Unglück ſicher
Den alten Geheimen Rat Goethe in Weimgr
hätte es in ſeinen letzten Lebensjahren doch
noch verſchonen können. Ein ſo alter Baum er
trägt es ſchwer, den Sproß dahinſinken zu ſehen

daß Wiltrud ſich entſchließen
könnte, die Einladung des Onkels unter un

er

5

z

„Nanu!“ entfuhr es Götz. „Da kann doch

5
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„vHaben Sie nicht vernommen, was ſich die
Reiſenden dort erzählen? Der alte Dichter hat
ſeinen einzigen Sohn Auguſt verloren. Er iſt
in Rom am Schlage verſtorben.“
Eckermann entſank der Löffel, den er in der
Hand hielt. Vor ſeinen Augen ſchwangen auf
einmal feurige Kreiſe. Ein Glanz war da,
ſtechend wie ein Blitz, Funken umſprühten wie
ein brennender Kranz ein Bild, das ihn mit
Entſetzen erfüllte: Mit ſcharfem Schnabel hieb
ein grimmiger Geier ein auf eine Menſchen
bruſt, bis ihr Blut floß
Nie war Eckermann durch die Tore Weimars
ſo gebeugt zurückgekehrt wie dieſes Mal. Jhn
ängſtigte der Gedanke, wie wird der Achtzig-
jährige dies Schickſal tragen? Und er ſcheute
ſich, vor Goethe hinzutreten, denn er dachte:
Welchen Eindruck wird meine Ankunft bei ihm
machen, da ich mit ſeinem Sohn gegangen bin
und nun allein zurückkehre?
Aber als er in das Haus trat, in dem nur
ein Zimmer erhellt war, ſollte er erleben, wie
der Weiſe wunderbar ſein Schickſal ſchon be-
meiſtert.
Goethe ſtand aufrecht und ſchloß ſtill den in
die Arme, der allein von den beiden zurück-
gekehrt war, die er nach Jtalien geſandt. Seine
Stimme war feſt wie immer. Sie ſetzten ſich.
Sie ſprachen, wie ſie ſonſt geſprochen, von der

rau Großherzogin, vom Prinzen, vom
heater, von Bildern, Statuen, literariſchen

Nenuigkeiten.
Nur von dem, den man an der Pyramide des

Ceſtins begraben, ſchwieg des Vaters Mund

Dicht ein Hleefeld
In der Reichstagsſitzung vom 16. Januar
1874 behauptete der Abgeordnete von Mal-

linckrodt, er habe in amtlichen Aktenſtücken die
Aeußerung geleſen, daß der Mann, der an der

Spitze unſerer (preußiſchen) Regierung ſtehe,
bei einer Unterredung mit dem General

Gavone erklärt habe: er ſei weit weniger
deutſch, als wie preußiſch, und ihm würde es

ſo ſchwer gar nicht werden, einen Teil des lin
ken Rheinufers an Frankreich abzutreten.,
Fürſt Bismark, der erſt, nachdem dieſeAeußerung bereits gefallen, zur Sitzung kam,
proteſtierte in entſchiedener und heftiger Weiſe

„Jch habe gehört, daß in der heutigen Sitzung

von dem von Mallinckrodt
tigen, wenn ich meinerſeits Jrrtümliches erfah-
ren habe alſo behauptet worden iſt, ich hätte
bei früheren Verhandlungen dem italieniſchen

General Gavone die Abtretung eines preu-
ßiſchen Bezirkes ich weiß nicht genau wo,

ob an der Moſel oder an der Saar in Aus
ſicht geſtellt. Jch bin genötigt, dies mit den

ſtärkſten Ausdrücken für eine dreiſte, lügenhafte
Erfindung zu erklären, die natürlich der Herr
Abgeordnete nicht gemacht hat. Aber derſelbe

ſollte doch vorſichtiger ſein im Wiedererzählen
ſolcher Behauptungen, die dieſe ſcharfe Kritik

h verdienen Die Sache iſt in lügenhafter, gehäſ-
ſiger Abſicht erfunden worden, es iſt auch nicht
eine Silbe davon wahr. Jch habe niemals
irgend jemandem die Abtretung auch nur eines

Dorfes oder eines Kleefeldes zugeſichert oder
in Ausſicht geſtellt. Alles, was darüber zirku-

liert oder behauptet wird. erkläre ich in ſeinem
ganzen Umfange für das, was ich vorhin ſagte,
für eine dreiſte, tendenziöſe Lüge, die zur An

re na meiner Perſon erfunden wor-
den iſt.“

Zum Sonnenbad
Stets

Leokrem

Das Zeitalter des Stahls aus Eiſen wird
abgelöſt durch einen ſilbernen Stahl, der ſeine
Herkunft von einem Edelſtein herleiten kann,
dem Beryll. Jn ſeinen ſchönſten Formen
kommt dieſes Mineral als Smaragd, Aqua-
marin und Chryſoberyll vor. Jm Glimmer-
ſchiefer oder Tonſchiefer finden wir oft pris-
matiſche Kriſtalle in einer Ausdehnung von
mehreren Metern. Größere Stücke, die voll
kommen fehlerfrei ſind, ſind koſtbarer als
Diamant.

Schon ſeit hundert Jahren wiſſen wir, daß
in dieſen Edelſteinen das metalliſche Element
Beryllium enthalten iſt, aber erſt in den letzten
Jahren hat man ſeinen außer ordentlichen Wert
für die Technik entdeckt. Beryllium hat näm-
lich vorzügliche Feſtigkeitseigenſchaften und iſt
dabei um ein Drittel leichter als Aluminium.
Man könnte ſich z. B. für den Flugzeugbau
kein beſſeres Metall denken. Auch für die
Schwerinduſtrie wäre Beryllium der ideale
Werkſtoff.

Leider iſt dieſes Metall ungewöhnlich teuer,
da ſein Vorkommen in der Natur ziemlich
ſelten und die Herſtellung nicht ganz einfach
iſt. Beryllium iſt in kleinen Neſtern auf der
ganzen Erde verſtreut, in Nord- und Süd-
amerika, in Afrika, Jndien, Auſtralien, Japan.
Auch in Deutſchland ſind Spuren davon vor-
handen. Eine Ausbeute aus dieſen Lager-
ſtätten kommt im allgemeinen nicht in Frage,
da die Ausleſe aus rieſigen Geſteinsmaſſen
ſehr koſtſpielig iſt. Der ganze Weltbedarf wird
heute aus den Gruben von Black Hills in Süd-
Dakota gewonnen, wo der Berylliumgehalt ge-
nügend groß iſt.

Früher hat man zur Herſtellung des ſilbrig
ausſehenden Metalls chemiſche Methoden mit
gleichzeitiger Wärmebehandlung vorgeſehen,
was jedoch nur Flocken und Flitter ergeben
hat. Heute gewinnt man das reine Beryllium-
Metall in feſten Barren durch ein neues Ver-
fahren oder Elektrolyſe, das einen Schmelzfluß
bei einer Temperatur von über 1300 Grad
ſchafft. Dieſe neuzeitliche Herſtellungsweiſe
hat es möglich gemacht, den Preis jenes ſel-
tenen Metalls innerhalb der letzten Jahre auf
einen Bruchteil ſeines früheren Preiſes zu
ſenken, Jedoch iſt es immer noch ſo teuer, daß
man es nur als Zuſatz zu andern Metallen

M Muuää TreueSilberſtahl aus Edelſteinen
Berullium, der leichteſte Bauſtahl Vor großen Umwälzungen in der

Werbhſtofftechnib
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verwenden kann. Nachdem man ſeine große
Bedeutung erkannt hat, wird man vielleicht
auf einer neuen Suche auf neue Lagerſtätten
ſtoßen.

Da ſich das Beryllium ſehr heftig mit Sauer-
ſtoff verbindet, verwendet man es in Gieße-
reien bei der Herſtellung von Kupferguß an-
ſtatt des bisher gebräuchlichen Phosphors. Der
Beryllium-Kupferguß, der außerordentlich
dicht iſt, hat eine viel höhere Leitfähigkeit als
der Phosphorguß. Dadurch iſt es möglich ge
worden, gegoſſene Teile elektriſcher Anlagen
um 25 Prozent geringer zu dimenſionieren als
bisher. Sehr wertvoll ſind ferner Legierungen
aus Kupfer, Eiſen und Nickel mit ein bis drei
Prozent Bexylliumzuſatz, da ſie nämlich durch
einen Verhüttungsprozeß aus dem urſprüng-
lich weichen Zuſtand in einen ſehr harten, tech-
niſch hochwertigen Zuſtand übergeführt werden
können. Ein großer Vorteil beſteht darin, daß
der Werkſtoff im noch weichen Zuſtand geformt
werden kann.

Die Legierungen des Berylliums mit Kupfer
bezeichnet man als Berylliumbronze. Sie
übertreffen alle anderen bekannten Bronzen.
Man kann den Verhüttungsprozeß ſo leiten,
daß man hohe Feſtigkeit und geringe Dehnung
oder das umgekehrte erhält. Das Material iſt
ſo elaſtiſch, daß man daraus hergeſtellte Blatt-
federn 25 Millionen Schwingungen ausſetzen
kann, während Phosphorbronze unter den
gleichen Verhältniſſen nur 100 000 Schwin-
gungen aushält. Da auch die Warmfeſtigkeit
ſehr groß iſt, empfiehlt ſich die Beryllium-
bronze für Hochleiſtungsmotoren.

Eine Legierung von Beryllium mit Nickel
gehört zu den ſeltenen Werkſtoffen, die gegen
Seewaſſer beſtändig ſind. Setzt man noch
Chrom dazu, dann kann man die Widerſtands-
feſtigkeit noch weiter ſteigern. Man wird dieſe
Legierung dort verwenden. wo Beſtändigkeit
gegen Säuren große Härte und Warmfeſtig-
keit verlangt wird. Das kommt beiſpielsweiſe
bei Ventilen, Ventilfedern uſw., bei Ver-
brennungsmotoren und dergleichen vor. Man
kann behaupten, daß die Konſtruktion ſolcher
Motoren durch die Einführung des neuen
Werkſtoffs weſentlich verbeſſert werden
konnte. Dipl.-Jng. F. W.

Neben allen Annehmlichkeiten, die die Som-
merzeit für uns mit ſich bringt, dürfen wir
nicht vergeſſen, daß ſie gerade in unſeren Brei-
tengraden ganz beſtimmte und bedeutende ge-
ſundheitliche Funktionen zu erfüllen hat. Die
Wiſſenſchaft kennt ſogenannte „Winter-Früh-
lings-Krankheiten“, die allein erklärt werden
können durch die Nachteile unſeres Klimas.
Für die Rachitis (Engliſche Krankheit) wiſſen
wir durch die Forſchungen der letzten Jahre,
daß ſie gehäuft auftritt, wenn der gegen die
Rachitis wirkſame Ultraviolettanteil der Son-
nenſtrahlung fehlt, ſofern nicht durch Nahrung
die ſonſt durch das Ultraviolettlicht erzeugten
Vitamine zugeführt werden. Bereits ſeit län-
gerer Zeit weiß man, daß die Sonnenbeſtrah-
lung an dem Verſchontbleiben von Rachitis
einen weſentlichen Anteil hat. Es fiel zunächſt
auf, daß dieſe Krankheit faſt ausſchließlich zwi-
ſchen dem 40. und 60. Breitengrad auftritt und
daß ſie in den Tropen völlig fehlt. Ebenſo ſah

Starben die Saurier an Engliſcher Brankheit?
Lichtmangel durch vulhaniſche Tufttrübungen Vachikis in Indien nur
bei Deichen In der Urhtis unbehannt Bon Dr. Klbrecht Ohlendorf

man, daß die Rachitis mit zunehmender Höhe
vom Meeresſpiegel abnimmt, ja in Hochge-
birgstälern vollkommen unbekannt iſt. Des
weiteren wurde beobachtet, daß ſie in Städten,
und hier namentlich wieder in. Jnduſtrieſtädten
beſonders häufig iſt. Aus Jndien wurde die
intereſſante Beobachtung mitgeteilt, daß dort
die Rachitis bei den niederen Volksklaſſen nicht
vorkommt, daß dagegen die Kinder der Reichen,
die nach dem mohammedaniſchen Ritus die
erſten Lebensjahre in verdunkelten Räumen
zubringen müſſen, wobei auch die ſtillenden
Mütter ſich dieſem Gelöbnis unterziehen, an
ſchwerer Rachitis erkranken.

Jm Jahre 1920 wurde dann die therapeu-
tiſche Wirkſamkeit der künſtlichen Höhenſonne
einer Queckſilberquarzlampe mit ſtarker Ultra-
violettſtrahlung gezeigt. Man ſah, daß nicht
allein der Mangel an Sonnenlicht, ſondern
gerade der Mangel an ultravioletten Strahlen
zur Entſtehung von „Mangelkrankheiten“

führt. Von der h unſerer Breiten
wird das antirachitiſch wirkſame ultravioletre
Licht ſtark abſorbiert, ſo daß wirkſame Quan-
titäten dieſer Strahlen in den gemäßigten
Zonen während des Winters nicht in die tie
feren Schichten der Atmoſphäre gelangen kön-
nen, während ſie in der Sommerzeit reichlich
vorhanden ſind. Jnzwiſchen hat ſich die Wiſſen
ſchaft bei der Bekämpfung der Volksſeuche Ra
chitis durch die Anwendung der künſtlichen
Höhenſonne von den Jahreszeiten und Witte-
rungsverhältniſſen unabhängig gemacht. Die
Behandlung der Rachitis mit der Quarzlampe
iſt Selbſtverſtändlichkeit geworden und bewirkt
mit unbedingter Sicherheit den allmählichen
Heilungsprozeß. Schon nach drei- bis vier-
wöchiger Beſtrahlung im erſten Lebensjahr
treten neue Kalkzonen im Knochen auf, Wachs
tumslücken heilen aus und Knochenkerne ent-
ſtehen. Nach einem Jahr können die Beſſerun
gen bereits zur normalen Verkalkung führen.

Man hat das Ausſterben der großen Saurier
der Vorzeit ſo erklärt, daß infolge ſtarker vul
kaniſcher Lufttrübungen der damaligen Erd-
periode nicht mehr hinreichend ultraviolette
Strahlungen durchgedrungen und daß die Rie
ſentiere an Rachitis zugrunde gegangen ſeien.
Der deutſche Forſcher Windaus hat auch den
Stoff, der die Strahlung in der Haut auf-
nimmt, gefunden, das „Ergoſterin“, und durch
dieſes ultraviolettbeſtrahlte Ergoſterin ein
Heilmittel gefunden, daß von allergrößter Be
deutung geworden iſt.

Unerklärlich war es vor kurzem noch, daß
auch in der Arktis die Rachitis völlig fehlt.
Man ſtellte aber überraſchenderweiſe feſt, daß
bereits in Jsland jenſeits des Polarkreiſes
die ultraviolette Strahlung wieder ſehr leb-
haft wird und ſogar bei bedecktem Himmel ſchon
vorhanden iſt. Man hat das mit der polaren
Abplattung der Atmoſphäre erklärt, durch die
das Sonnenlicht viel dünnere Schichten zu
durchdringen hat. Ebenſo muß man berückſich-
tigen, daß die in dieſen Gegenden ſtets lagernde
Polarluft ſtark durchläſſig für Strahlungen iſt.

Erntefröhlichheit
Die Sonne brennt verſengend heiß
Vom blauen Himmel nieder.
Das reife Korn ſinkt müd' und leiſ'
Zur Mutter Erde wieder.

Flink werden Stiegen aufgebaut,
Die Erntewagen rollen.
Und ringum, wo das Auge ſchaut
Schöpft heut' die Hand im Vollen.

Die Schnitter blicken fröhlich drein,
Es iſt ein fleißig Regen.
Und jubelnd, froh am blum'gen Rarr
Die Kinder ſich bewegen.

Und langſam geht der Tag zur Ruh',
Leiſ' ſinkt die Nacht hernieder.
Das müde Auge ſchließt ſich zu:
Gott gab den Segen wieder

Wilhelm Orb.

SilbenDätſel
Aus den Silben: a a acht ba bo ei derff deſ,

dir fa fan ga ger go ha i i in in jaſ kon len
li lin luf mund ne ob pla po pro re ri riſt ſe
ſult te teil teſt tik tin ton ur va wa
ſind 18 Wörter zu bilden, deren erſte und vor
letzte Buchſtaben, beide von oben nach unten
geleſen, eine Bauernregel ergeben. (ſtatt ß ſteht
ſſ.) Die Wörter bedeuten:

1. Staatskunſt, 2. Unterwelt, 3. Beleidigung,
4. Kürbis, 5. Fluß in Frankreich, 6. Metall,
7. Einſpruch, 8. Fußſoldat, 9. Richterſpruch,
10. Fluß in Rußland, 11. General zur Zeit des
Großen, Kurfürſten, 12. Halbinſel auf Rügen,
13. Hafenſtadt in Marokko, 14. Fluß in Afrika,
15. Aufmerkſamkeit, 16. Singſtimme, 17. Neger-
ſtamm und Reich in Nordweſtafrika, 18. Stadt
in Spanien.

Alle Menſchen ſind Sklaven von irgend-
wem odhr irgendwas. Der eine Sklave ſeiner

Frau, der eine Sklave ſeiner Familie, ein
Berufes. Der eine iſt Sklave ſeines Reich-

tums, und ſehr viele ſind Sklaven ihrer Ar-
J mut. Dieſe ſind am ſchlimmſten dran, denn

ſie können nie, wie ſie möchten
„Da hat er recht!“ unterbrach Götz. „Wenn
man Sklave ſeiner Armut iſt, kann man nie,
wie man möchte.“

„Ganz falſch!“ meinte Wiltrud. „Nie würde
ich die Armut als Herrn anerkennen, ſondern

immer nur als einen Feind, den ich bekämp
fen muß.“

„Ja, ja,“ ſeufzte Frau von Henning, „wir
ſind ſeit dem Kriege alle Sklaven der Armut
geworden.“

philoſophiſchen„Nur keine
jetzt,“ bat Evelin ungeduldig.

Laura las weiter:
Warum ſoll alſo Deine Tochter nicht

meine und Lady Claras Sklavin werden?
z Alſo ſoll ſie das werden! Aber ſie wird

ſich Mühe geben müſſen, eine ſehr gute Skla-
vin zu ſein. Mit mir wird ſie es nicht ſchwer

haben, aber Lady Clara iſt nicht leicht zu be
friedigen.

„Lady Clara iſt ſeine Frau,“ warf Frau
von Henning ein. „Eine entſetzliche Perſon!
Ich kenne ſie übrigens nicht.“
h „Wenn du ſie nicht kennſt, weißt du doch
gar nicht, ob ſie entſetzlich iſt,“ lachte Laura.
h „Doch! Alle waren entſetzt, als euer Onkel

Reginald ſie vor einigen Jahren heiratete.“
Daura hob Schweigen fordernd die Hand

und las mit Behagen weiter:
HDady Clara iſt ſehr eigen. Es gibt nur

wenige Menſchen, mit denen ſie ſich vertragen
kann, weil ſie es liebt, jedem die Wahrheit zu

ſagen. Wir haben es mit gemieteten Sklavin-
nen verſucht, aber entweder jagte ſie Lady
Clara ſehr bald fort, oder ſie liefen von ſelbſt
davon. Darum will ich es jetzt mit einer Nichte
verſuchen. Und die Nichte darf nicht weg-

Betrachtungen

anderer Sklave ſeiner Vorgeſetzten oder ſeines

laufen, ſie muß ſich auf drei Jahre verpflichten
und ſich Mühe geben, ſo zu ſein, daß Lady
Clara ſie nicht vorher wegjagt.

„Engliſche Unverſchämtheit,“ murmelte Götz.
„Um Gottes willen, daß Papa nur den Brief

nicht zu ſehen bekommt!“ ſorgte ſich Frau von
Henning.

„Der, könnte dieſe Schrift gar nicht ent-
ziffern,“ beruhigte Laura. „Es kommt jetzt noch
ſchöner:

Die Nichte darf keine Liebeleien an
fangen, und ſie darf ſich natürlich vor Ablauf
der drei Jahre nicht verheiraten wollen. Da
nach werde ich verſuchen, ſie an einen Kerl zu
verheiraten, der viel Geld hat und der ſie haben
will. Wenn ſie hübſch iſt, ich meine, wenn ſie
Dir nicht beſonders ähnlich iſt, alſo nicht das
Winſtonſche Pferdegeſicht hat, liebe Schweſter,
dann wird es nicht ſo ſchwer ſein, ſie zu ver-
heiraten. Ein Pferdegeſicht darf ſie nicht
haben!

Wiltrud lachte hell heraus: „Nein, der Onkel
Reginald iſt zu famos!“

Evelin ſprang ſo heftig auf, daß der Schau
kelſtuhl wie ein Schiff im Sturm ſchwankte, ſie
lief an den Spiegel und beguckte ſich darin
prüfend.

„Jch habe kein Pferdegeſicht!“ entſchied ſie.
„Gar nicht! Gar nicht!“

Evelin hatte auch rötliches Haar, aber es war
heller als Wiltruds, dazu ein langes ſchmales
Geſicht, doch mit kurzem kecken Näschen, hüb-
ſchem Mund mit kleinen, regelmäßigen Zähnen
darin. Sie ſah ihrer Mutter am ähnlichſten,
wenn auch nicht ähnlich, denn Frau von Hen-
nings langes, ſchmales Geſicht, mit langer aber
wohlgeformter Naſe, etwas großem Mund und
großen Zähnen, konnte böswilligerweiſe ſchon
eher als Pferdegeſicht angeſprochen werden.
„„Habe ich etwa ein Pferdegeſicht?“ wandte
ſie ſich wieder zu Götz, und er ſchüttelte mit
Entſchiedenheit den Kopf:

„Meine drei älteren Schweſtern, ja, die
haben dieſe überlangen Winſtonſchen Pferde-
geſichter,“ ſagte Frau von Henning in gekränk-
tem Ton, „und ſie konnten es mir nie ver-

geben, daß ich hübſcher war als ſie. Mein
Bruder Reginald ſelbſt hat ein ausgeſproche-
nes Pferdegeſicht, er iſt ein echter Winſton,
mir kann er keins vorwerfen.“

„Wiltrud hat jedenfalls keins!“ entſchied
Laura, „dieſe Bedingung erfüllt ſie. Aber
weiter:

Nur wenn ſie hübſch iſt, wird ſie Lady
Clara gefallen. Und ich werde ihr ein Taſchen-
geld geben, aber ſie wird kaum Gelegenheit
haben, Einkäufe zu machen, was für junge
Mädchen ein großes Vergnügen zu ſein ſcheint.
Wie geſagt, überhaupt auch ſonſt gar keine
Vergnügungen wie Tees und Tanzereien, denn
Lady Clara verkehrt nicht mit den Damen der
Nachbarſchaft, weil dieſe Lady Claras Wahr-
heiten nicht vertragen. Nur Golf! Die Nichte
muß Golf ſpielen! Wenn ſie es noch nicht
kann, muß ſie es lernen. Das iſt, was ich
ſpeziell von ihr verlangen werde. Sie wird
alles tun müſſen, was ich oder Lady Clara ver-
langen werden, als unſere Sklavin, die ſich
alles gefallen laſſen muß. Nur hauen werden
wir ſie nicht. Dagegen werde ich Dir monat-
lich hundert Pfund ſchicken, um Dir damit aus
Deinen finanziellen Nöten zu helfen. Aber nur
ſo lange, wie die Nichte bei uns iſt. Wenn ſie
wegläuft, dann keine hundert Pfund mehr.

„Hundert Pfund!“ rief Wiltrud, die Hände
zuſammenſchlagend aus, „aber aber, das
wären ja zweitauſend Mark im Monat! Aber
Mama, damit wäre doch dir und Papa aus
allen Schwulitäten geholfen! Jch nehme an!
Jch werde Sklavin! Und wenn ich es mit zehn
Lady Claras aufnehmen müßte!“

„Hundert Pfund!“ wiederholte Frau von
Henning und bekam ganz ſtarre Augen. So
weit hatte ſie den Brief noch nicht geleſen.
„Hundert Pfund! Zwei tauſend Mark

Mein Gott
„„Dafür werden Sie doch nicht eine Jhrer
Töchter an einen Engländer verkaufen?“ em-
pörte ſich Götz.

„Nun nun Reginald iſt doch ſchließlich
mein Bruder.“

„Aber die Bedingungen
„Wenn Wiltrud will wenn ſie meint
Wiltrud ſprang auf:
„Jal! ja! Schlimmſtenfalls laufe ich nach ein

paar Monaten weg. Jch meine, wenn es die
Lady Clara zu bunt treibt. Mit Onkel Regi-
nald werde ich ſchon fertig werden, und Golf
ſpielen zu können, habe ich mir ſchon immer
gewünſcht.“

Evelin ſchwieg. Die Bedingungen, beſonders
die Hinweiſe auf Lady Claras Eigenheiten,
hatten ihr ſchon alle Luſt genommen, nach
England zu gehen.

Laura erklärte: „Jch ginge nicht für tauſend
Pfund hin, aber Wiltrud iſt ſo gutmütig, ſie iſt
von uns die einzige, die ſich zur Sklavin
eignet.“

„Finde ich gar nicht,“ widerſprach Götz. „Aber
ich denke und hoffe, Herr von Henning wird
nicht zugeben, daß eine ſeiner Töchter

„Um des Himmels willen kein Wort davon
zu Papal!“ rief Frau von Henning erſchrocken.
„Papa darf nur erfahren, daß Onkel Reginald
Wiltrud zu ſich einlädt und daß er mir monat-
lich hundert Pfund ſchicken will.“

„Aber die Bedingungen
„Es wird nichts ſo heiß gegeſſen wie gekocht.

Wenn Wiltrud verſuchen will
„Ja, ich will! FJch will! Schon allein der Ge-

danke, nach England zu reiſen, iſt ſo ver
lockend zu ſchön!“

Götz beugte ſich etwas zu ihr herab, ſo daß
ſein Ohr eine Locke ihres kaſtanienbraunen
Haares ſtreifte.

„Verlockend? So weit von mir von uns
allen fort, Wiltrud?“

Sie errötete raſch, ſchüttelte aber abwehrend
den Kopf:

„Ach was, heute gibt es doch keine Entfer
nungen mehr.“

Evelin blitzte zu ihnen herüber. Wenn ich
nach England ginge, würde er ſich beſtimmt
nicht aufregen, dachte ſie verſtimmt,

Fortſetzung folgt).
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die neueſte Mekhode
Die Zeiten ſind mitunter ſchlecht, das

wiſſen wir wahrlich alle. Dennoch bemühen
wir uns, ein rechte s Leben zu führen und
von der Bahn der Ehrlichkeit nicht abzu-
weichen. Alle Menſchen denken leider nicht
ſo. Als jetzt in dieſen Tagen die Ernte
geſchnitten in Garben auf dem Felde ſtand,
ernteten auch die, die nicht geſät hatten. Der
Bauer ſchützte ſich durch umfangreichen Flur-
ſchutz und ſo bot man den Felddiebſtählen
einigermaßen Einhalt.

Jn einem kleinen Dorf unſerer Umgebung
hatten die Bauern auch einen ſolchen Feld-
ſchutz organiſtert. Eines Abends alſo begab
ſich nun der brave Feldhüter auf ſeinen
Poſten. Da der Mond ſchön hell ſchien, be
ſchloß der Wächter, ſich hinter einen Buſch
zu ſetzen, um von hier die Diebe genau be
obachten zu können. Nicht lange ſaß er
auf dem „Anſtand“, als ſich drei Radfahrer
näherten. Sie ſtiegen am Feld ab, legten
zwei der Fahrräder beiſeite, breiteten ein
großes Laken aus und ſtellten das dritte
Fahrrad ſo auf, daß es auf Sattel und Lenk-
ſtange ſtand. Nun faßte einer der „Herren“
mit ſtarker Hand in die Pedale und ſauſend
drehte ſich das Hinterrad. Der zweite Rad
fahrer ſchleppte Garben herbei und der
Letzte in dieſem erfinderiſchen Dreibund hielt
die Aehren an die Speichen des ſich drehenden
Rades. Die Körner ſpritzten nur ſo herum
und fielen auf das große Tuch. Mit Fleiß
betrieben die Spitzbuben das Geſchäft, das
ſich ſicherlich gelohnt haben mag. Als ſie fertig
waren, füllten ſie das gedroſchene Korn in
Säcke und verſchwanden mit ihren Rädern
in der mondhellen Nacht. Der Wächter hatte
ſprachlos mit anſehen müſſen, was da auf
dem Felde vor ſich ging. Die ganze Dreſcherei
ſoll ſo ſchnell gegangen ſein, daß der brave
Mann hinter dem Buſch überhaupt nicht zur
Beſinnung gekommen iſt. Er hatte das eben
noch nicht erlebt. Die anderen kleinen Feld-
diebe waren Anfänger in ihrem Fach ge-
weſen. Nun kommen da drei Männer, mit
einer ganz neuen, diesmal aber ganz be-
ſtimmt noch nicht dageweſenen Methode,
und dreſchen Korn.

Wenn's nun nochmal paſſiert, dann wird
der Wächter auf der Hut ſein, denn eine
noch neuere Methode läßt ſich doch wahrlich

nicht mehr finden. W.
Daß es ſo ekwas noch gibk!

b. Schkenditz. Jm „Schkeuditzer Tage-
blatt“ leſen wir: Jn unſerer ewig haſtenden
Zeit gibt es doch noch idylliſche Augenblicke.
Ein ſolcher trug ſich kürzlich auf einer Klein
bahn in der Nähe unſerer Stadt ob ober-
halb oder unterhalb mag dahingeſtellt blei-
ben zu. Die Kleinbahn hatte eben den
Haltepunkt verlaſſen und pruſtete mit allen
Kräften weiter, als auf einem Motorrad
zwei Perſonen angerattert kamen und durch
Winken und Rufen dem Lokomotivführer ſich
bemerkbar machten, um zu bekunden, daß der
Mitfahrer den Zug benutzen wolle. Tat-
ſächlich droſſelte das Dampfroß ſeine Kraft,
hielt, und mitten im Felde konnte der
ſchmunzelnde und äußerſt befriedigte Fahr-
gaſt einſteigen. Mit Volldampf, ſchnaufend
ob der neuerlichen Belaſtung, ſetzte ſich das
Bähnle wieder in Bewegung und weiter ging
die Fahrt durch Wieſe, Feld und Wald dem
Endziel entgegen.

Vom Militärverein.
e. Kirchfährendorf. Jn der Kriegerver-

einsverſammlung am letzten Sonnabend be-
grüßte Kamerad Liſting die erſchienenen
Kameraden und gab das Wort ſeinem Stell
vertreter, Kamerad Krauſe, der zunächſt
die Kameraden an den Ausbruch des Krieges
vor 20 Jahren erinnerte; im zweiten Teil
dem verewigten Generalfeldmarſchall von
Hindenburg einen alle Kameraden ergrei-
fenden Nachruf widmete, in dem er auffor-
derte, dieſer deutſchen Jdealgeſtalt nachzu-
eifern, um ſeiner wert zu ſein. Nach Be-
kanntgabe der letzten Niederſchrift wurde
Bericht erſtattet über die Führerbeſprechung
in Merſeburg.

Das rechte Bein abgefahren.
s. Kötzſchan. Am Sonntag hat ſich der

22 Jahre alte Arbeiter Alfred Ziegler aus
Günthersdorf von der Bahn an der Groß-
lehnaer Brücke überfahren laſſen. Ziegler,
dem das rechte Bein abgefahren wurde, iſt
noch am Leben und wurde nach dem Kran-
kenhaus Merſeburg überführt.

Altersjubilarin.
k. Lützen. Die Witwe Auguſte Mahler,

Schützengaſſe wohnhaft, feiert Mittwoch, den
8. Auguſt, in geiſtiger und körperlicher
Friſche ihren 82. Geburtstag.

Trauergottesdienſt für Hindenburg.
f. Pobles. Zum Trauergottesdienſt unſe-

res zur großen Armee abberufenen allver-
ehrten Reichspräſidenten von Hindenburg
hatten ſich außer dem Kriegerverein mit Fah-
nen, Jungvolk und NS.-Frauenſchaft eine
größere Anzahl Einwohner unſerer Ort-
ſchaften eingefunden. Pfarrer Slevogt
legte ſeiner Trauerpredigt die Worte Ne-
hemia 4, 11: „Mit einer Hand arbeite ich,
in der anderen halte ich das Schwert“, zu
Grunde. Er würdigte die unvergleichlichen
Verdienſte des toten Generals als Soldat,
als Reichspräſident und als Menſch. Jhm
nachzueifern ſoll der ſchönſte Dank ſein, den
wir ihm zu ſeinem letzten Dank nachrufen. ohne jede

Aus der Umgebung

Im grauen Rockunkerm Aehrenbanner
Ankunft im Arbeikslager und erſte Eindrücke

(Von unſerm ins Arbeitsdienſtlager Zöſchen entſandten H. A.-Redaktionsmitglied.)

„Alſo iſt unſere Sache in Ordnung! Sie
verpflichten ſich, wie jeder andere einfache
Arbeitsmann auch, für acht Tage öden Dienſt
im grauen Rock unter dem Aehrenbanner
mitzumachen, um das Weſen unſeres Arbeits-
dienſtes von Grund auf kennenzulernen. Es
iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir mit Einzelnen
keine beſonderen Ausnahmen machen können,
denn ſie würden unſeren Dienſtbetrieb emp-
findlich ſtören und die Diſziplin der Mann
ſchaften lockern. Bei uns gilt es, einer für
den anderen und alle miteinander am glei-
chen Strang zu ziehen. Nun, Sie waren ja
Soldat, alſo kennen Sie den Betrieb. Mel-
den Sie ſich morgen, Sonntagabend, im
Lager Zöſchen, das bis dahin von uns
r kstint werden wird. Und nun: Alles

ute!“
Ein Händedruck, ein ſtrammer Gruß, eine

vorſchriftsmäßige Kehrtwendung, ganz, wie
es von früher her gewohnt und nun war ich
wieder draußen auf der Weißenfelſer Straße,
nach einer kurzen halbſtündigen Unterredung
auf der Arbeitsgauleitung 14 in Merſeburg.
Jſt es die gleiche Stimmung, die mich über-
fällt für den Reſt des Tages, wie vor nun
bald zwanzig Jahren, da ich als blutjunges
Bürſchchen bald nach Kriegsbeginn von der
ärztlichen Unterſuchung kam, als es hieß:
„Tauglich Infanterie I.“ Damals ließ es
uns keine Ruhe mehr auf der Schulbank,
wenn die anderen, die älteren Brüder und
Freunde ſchon draußen waren und auf kur-
zen Feloöpoſtkarten Grüße ſchickten aus
Frankreich und Flandern. Da wollten auch
wir Jungen mit dabei ſein, ehe der Krieg
etwa zu Ende ging, ohne uns So
glaubten wir damals und haben dann doch
noch lange, lange Zeit mitgemacht.

Aber heute iſt ja alles ganz anders. Wie
ſingen die jungen Menſchen durch die Stra-
ßen, wenn ſie in den frühen Morgenſtunden
zur Arbeitsſtätte marſchieren:

„Wir tragen Beil und Spaten
Statt Kugel und Gewehr;
Wir ſind die Werkſolöaten
Wir ſind das graue Heer.

Heute heißt es nun, noch einmal den
grauen Rock anziehen, um ganz eins zu
werden, mit den jungen Menſchen, für die
Arbeitsdienſt Dienſttun am Volke heißt. So
vergehen die Stunden, da noch dies beſorgt
und jenes bedacht werden mußte, bis zur
Einberufung. Schuhputzzeug, Waſchzeug, ein
wenig Wäſche, alles iſt ſchon längſt gepackt
vor der Zeit, und am Sonntagabend geht
dann die kurze Reiſe Merſeburg--Zöſchen
los. Jm Omnibus ſitzt noch ein Ziviliſt im
grauen Sportanzug, morgens iſt er auch
einer von vielen, der ſein eigenes Jch hinter
ſich ließ, um ſich einzugliedern in die graue
Front der Werkſoldaten, um mit ihnen zu
ſchaffen „wie jeder andere auch“.

Iſt ja ſSonnkag heute
Jm Vorbeifahren leuchten die roten Holz-

baracken des Zöſchener Lagers, das
für eine Woche meine Heimat werden ſoll,
durch das ſatte Grün der Felder und Wieſen,
zwiſchen denen es eingebettet liegt, und die
Auewälder am Rande ſchließen die abendliche
Silhouette ab. Von der Halteſtelle der
Kraftfahrlinie ab, auf dem Wege zurück, be-
gegnen mir viele Urlauber vom Lager, „denn
es iſt ja heute Sonntag“, und die Abend-
eſſenszeit iſt gerade vorbei. Mancher junge
Burſche wird ſchon von ſeinem Mädel er-
wartet, draußen am Weg. Ja, das graue
Tuch hat es noch immer in ſich, ganz ſo wie
einſt. Andere Kameraden gehen zu Zweit
und zu Dritt ins nahe Dorf ver ein Stück
weiter hinaus, und im Plaudern halten ſie
inne, der, dem ſie im Vorbeigehen Grüßen-
den, der ſo ſpät nach dem Lager zuſtrebt,
erſtaunt nachblickend.

„knobelbecher“ werden verpaßt
Auf der Wachtſtube wird der Ankömmling

ſchon erwartet. Kurze Eintragung der Per-
ſonalien, und der dienſthabende Truppführer
führt mich in meine Stube und weiſt mir

Bett und Schrank an. Dann geht es „Auf
Kammer“. Hier vollzieht ſich zunächſt die
vollkommene Umwandlung des „äußeren
Menſchen“. Größe 1,68 Meter, Schuhnum-
mer 41, Halsweite 38, Kopfweite 58, alles
noch bekannt von früher her, und ſo iſt alles
in Ordnung. Ein paar Knobelbecher und
auch ein paar Sonntagsnachmittagsausggeh-
ſchuhe ſind bald verpaßt, dann kommt der
Arbeitsanzug in Drillich, ſchlicht und einfach,
aber praktiſch. Auch einen Ausgehanzug, mit
langer, grauer Hoſe, mit Rock und Koppel,
dazu Braunhemd und ſchwarzen Binder gibt
es. Alles paßt ausgezeichnet. Und welche
Ueberraſchung, auch ein Nacht hemd wird
mir ausgehändigt, da ſind unſere Arbeits
dienſtler jetzt verdammt „feine Leute“ ge-
worden, ſo etwas gab es früher beim Kom
miß nicht. Auch Sporthoſe und Turnhemdö iſt
ſo eine neumodiſche Einrichtung, aber dafür
ſind wir ja nicht beim Militär, wir ſollen ja
hier nicht fechten und ſchießen lernen, ſondern
durch Sport und Arbeit Körper und Geiſt
geſund und leiſtungsfähig erhalten werden.
Mit einem mächtigen Pack Zeug beladen,
trudele ich ab auf meine Stube, und der
Kammergewaltige, oder wie er hier beim
Arbeitsdienſt ſeinem Range nach heißen mag,
muß mir ſchon mit tragen helfen, denn an
zwei paar Stiefeln, drei Decken und dem
Bettzeug, dazu noch die ganze Blechmuſik:
Waſchſchüſſel, Eßnapf und Kaffeebecher, ein
ganzes Kommißbrot unter dem Arm ge-
klemmt, mit den nötigen Zutaten, Wurſt und
Butter, da braucht es ſchon einen ausgewach-

Mann, wenn er das alles fortſchleppen
will.
Kameraden unker ſich

Auf der Stube machen wir uns bald be-
kannt miteinander, wie es unter Kameraden,
die Freud und Leid miteinander teilen wol
len, eben Brauch iſt. Sie helfen mir mit,
mein Bett bauen und den Schrank vorſchrifts-
mäßig einräumen, und bald ſitze ich unter
ihnen, im gleichen Kleid wie ſie, und nun
erſt bin ich einer von ihnen. Beim Abend-
eſſen plaudern wir zuſammen, und alle geben
mir gute Ratſchläge, wie man ſeine Zeit ein-
teilt, daß man nicht auffällt und nicht der
Letzte iſt beim Raustreten. Meine Stullen

zwei Paar liegen denn auch ſchon fix
und fertig im Brotbeutel für morgen früh,
wenn es hinausgeht zur Arbeit. Mein Bett-
nachbar hat ſich drei Paar Bemmen zurecht-
gemacht, da ging das halbe Brot drauf, er
meinte, das brauchte man gut und gerne
draußen in der friſchen Luft. Jch will ihm
wohl glauben, denn er ſieht auch danach aus:
geſund, rotwangig und braungebrannt, und
während mich leiſe fröſtelt in der Kühle des
Abends, laufen ſie alle mit nacktem Ober-
körper herum, die jungen Kerle zwiſchen 20
bis 25 Jahren.
Soldaten müſſen ſchlafen gehen

Die nach und nach vom Sonntagsurlaub
heimkehrenden Kameraden tauſchen die Er-
lebniſſe des Tages miteinander aus. Da
gibt es keine Geheimniſſe, jeder kennt des
anderen kleines Glück, das ihm vielleicht
blühte, bei einem Spaziergang am Nachmit-
tag an der Seite eines Mädels aus irgend-
einem Auedörfchen in der Nähe, denn ſie ſind
ja faſt alle hier aus der Gegend und kennen
ſick ſchon aus.

Draußen aber bläſt der Poſten ſein
„Soldaten, ihr müßt ſchlafen gehen“, denn
um 21.30 Uhr iſt Zapfenſtreich, und der
dienſthabende Truppführer mahnt bald zur
Ruhe, ganz ſo wie einſt. Jch aber ſchleiche
mich ſtill davon, um im Tagesraum noch
meine Eindrücke niederzuſchreiben. Draußen
knirſchen die Schritte der Urlauber, die bis
24 Uhr Ausgang hatten, über die Schlacken-
wege, und dann wird es ſtille. Auch für mich
wird es Zeit, deun morgen früh um 4.30 Uhr
heißt es „Aufſtehen“ und antreten zum
Dienſt, den ich mitmachen will, „wie feder
andere auch!“

Kohlenfeldbeſitzer kagken.

k. Röcken. Am Sonntag nachmittag verſam-
melten ſich die Kohlenfeldbeſitzer von hier und
Umgebung, die ſ. Zt. Felder an die Werſchen
Weißenfelſer Braunkohlen AG. in Halle a. S.
zur Erſchließung des inzwiſchen ſtillgelegten
Tagebaues „Guſtav Adokf“ verkauft haben.
Es wurde von verſchiedener Seite Klage ge
führt, daß der damals mit der Wahrnehmung
der Intereſſen der betreffenden Feldbeſitzer
betraute Rechtsbeiſtand nicht mit der nötigen
Sorgfalt vorgegangen ſei, ſo daß den Beſitzern
durch die Bedingungen und Vereinbarungen
finanzielle Schäden entſtanden. Längere Zeit
beanſpruche die Beratung über die Pachtgelder
der von den Beſitzern noch landwirtſchaftlich
genutzten Grundſtücke, die bisher von der
Bergwerksgeſellſchaft infolge Stillegung des
Tagebaues noch nicht zu bergbaulichen
Zwecken benötigt wurden, und bisher an die
früheren Beſitzer gen eine Pachtentſchädi-
gung abgegeben wurden. Da die Grundſtücke
infolge der damals herrſchenden Jnflation
ſchon an und für ſich billig bezahlt wurden,
wurde der Vorſchlag gemacht, bei der betreffen
den Bergwerksgeſellſchaft den Antrag zu ſtel
len, die in Frage kommenden Feldgrundſtücke

Beſitzern ſolange zur Bewirtſchaftung freizu
geben, bis ſie zu ihrem Zweck, dem Kohlen
abbau benötigt werden.

Nächklicher Einbruch.
f. Döhlen. Jn der Nacht des Sonntag

wurde in die Gaſtwirtſchaft der Witwe R.
eingebrochen. Geſtohlen wurde ein Radio
apparat (Telefunken), eine Anzahl Zigaretten
verſchiedener Marken, zwei Klemmer und
ein Korb mit Eiern. Ein im Gaſtzimmer
aufgeſtellter Stech-Apparat wurde im Garten
zertrümmert, ohne Jnhalt aufgefunden.

Das Ende des roten Turnbundes.
f. Tenuditz. Vor einiger Zeit fand hier die

Entſcheidung über das Vermögen des nach der
nationalen Revolution aufgelöſten roten Turn
und Sportbundes ſtatt. Die ſämtlichen mit dem
Vermögen desſelben beſchlagnahmten Gegen
ſtände, ſowie der Sportplatz wurden im Bei-
ſein eines Regierungsvertreters verſteigert.
Es kamen nur ne und Verbände, die der
NSDAP. unterſtehen in Betracht, und ſo er
ſtand das geſamte Jnventar und den Sport
platz der hieſige Schulverband.

Sr. 103
Mittwoch, 8. Auguſt 1.4

Wieder die Spiritusflaſche.
Ein Kind ſchwer verbrannt.

k. Teuditz. Jmmer wieder, trotz der vielen
Warnungen in den Zeitungen bleibt die
Spiritusflaſche mit ihrem Jnhalt, ſo nützlich
ſie auch iſt, ein gefährliches Etwas für
viele. Hatte da eine junge Mutter den
Kocher entzündet, die Flaſche mußte natür
lich recht hübſch in der Nähe ſtehen der
lieben Bequemlichkeit halber, und wendet
ſich anderer Arbeit zu. Jhr kleiner Junge
ſieht dieſe und, wie kleine Kinder ſind? muß
er ſie haben. Dabei wirft er ſie um und
die Folge? Verbrennungen des Kindes umd
der hinzuſtürzenden Mutter. Ja, wäre nicht
gerade ein Mitbewohner des Hauſes, der
ſeinen Mittag machte, zuhauſe geweſen und
auf die Schreie herbeigeeilt, und hätte geiſtes-
gegenwärtig mit zuſammengerafften Decken
die Flammen erſtickt, hätten die Folgen in
dem alten Gebäude viel ſchlimmer ſein können
ja ſich dann bei dem herrſchenden Winde
zu einer Gefahr für das Dorf auswachſen
können. Glücklicherweiſe ſind die Ver
brennungen nicht zu ſchwer, doch mußte das
Kind in das Merſeburger Krankenhaus ge
bracht werden.

Beſinnung auf Gokk.
Vier Kinder werden getauft

k. Teuditz. Als ein Zeichen der Auswirkung
der nationalſozialiſtiſchen Durchflutung des
Volkes und der Rückführung zum Chriſtentum
kann man es anſehen, daß eine hieſige Fa
milie ſich entſchloſſen hat, ihre vier noch un
getauften Kinder der chriſtlichen Kirche zu
zuführen.

mz

Ein Waſſerrohr brach.
k. Goſtaun. Auf der Lemmeſchen Biehweide

am Weſtausgange unſeres Ortes war ver-
gangene Nacht ein Rohr der nach dort füh-
renden Waſſerleitung gebrochen. Das Waſſer
lief in anſehnlicher Menge durch die Gärten
nach der Straße und von dort nach dew
Teiche.

Kind im Bekt erſtickt.
I. Netzſchkau. Von einem bedauerlichen Nu

glück wurde eine in der Lina NeubertStraße
wohnende Familie betroffen. Als die Mutter
ihr 11 Monate altes Kind im Strampelſack
zu Bett gelegt hatte und ſpäter wieder nach
ſah, mußte ſie feſtſtellen, daß das Kind durch
vie im Bett liegenden Kiſſen erſtickt war.

Hindenburg-Gedenkſtunde.

J. Bad Lauchſtädt. Eine eindrucksvolbe
Feierſtunde hielt am Sonnabend der Land
wehrverein im „Goldenen Stern“ zu Ehren
des verſtorbenen Reichspräſidenten, General
feld marſchall von Hindenburg, ab. Lehrer
Mvleich eröffnete die Sitzung und gab eine
Rückſchau auf das Leben des großen Toten

Am 1. September Heimatfſeſt.
l. Bad Lauchſtädt. Das Kinder und Hei

matfeſt findet diesmal am 1. September in
der üblichen Weiſe ſtatt. An das Feſt ſchließt
ſich am Abend ein Fackelzug.

Aus der Heimat

Die erſten Zeugen erſcheinen
Der zweite Tag im MoſchProzeß.

Jn dem Mordprozeß Moſch wurden am
Dienstagvormittag die Polizeibeamten aus
Thale vernommen, die übereinſtimmend be
kundeten, daß Moſch ſein Geſtändnis, die
beiden Frauen mit einem Stein erſchlagen
zu haben, freiwillig abgelegt habe. Alles
Einreden, ob erotiſche Gründe mitgeſpielt
hätten, ſei vergeblich geweſen. Nur hin und
wieder habe Moſch von Verführung anderer
Mädchen erzählt. Andere Zeugen bekunden,
daß Moſch am Schluß einer Vernehmung ge-
ſagt haben ſoll, daß er froh ſei, endlich das
Geſtändnis abgelegt zu haben, da ſonſt noch
mehr paſſiert wäre. Als die Beamten ihn
daraufhin fragten, weshalb es nicht auch zu
einem Verbrechen an ſeiner Frau gekommen
ſei, hat Moſch ausgeſagt, daß das auch bei
nahe der Fall geweſen ſei. Zum Schluß der
Vormittagsſitzung wurde die Kranuken-
ſchweſter Kutz le b vernommen, die zunächſt
das lebensfrohe Weſen der ermordeten
Schweſter Jngeborg Rackwitz ſchilderte. Bei
der weiteren Vernehmung über ihr Zuſam-
menſein mit Moſch am 6. Mai in Thale
wurde wegen Gefährdung der Sittlichkeit die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen.

Kinder rerurſachen ein Großfener

Auf dem Anweſen des Poſtverwalters
Eſche in Kleinmühlingen brach in
den Nachmittagsſtunden Feuer aus. Eine
Scheune mit Erntevorräten ſtand bald in
Flammen und dichten Qualm gehüllt. Der
Rauch machte die Löſcharbeit und vor allem
die Rettung des Vieh s aus dem inzwiſchen
ebenfalls in Brand geratenen Stall faſt zur
Unmöglichkeit. Erſt als die Motorſpritze
aus Großmühlingen eintraf, konnte an eine
wirkſame Bekämpfung des Brandes gegangen
werden. Bei der Löſcharbeit fiel einem Ar-
beiter ein vom Dach ſtürzender Eimer auf
den Kopf, ſo daß er eine ſchwere Schädelver-
letzung erlitt.

Weitere Heimatmeldungen befinden ich an
anderer Stelle.
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400 000 RM. Verluſt bei Thür. Gas
Noch einmal Kapitalzuſammenlegung?

Die Gasfernverſorgung Thüringen A.G.
in Erfurt, an der das Land Thüringen,
die Stadt Erfurt und die Thüringer Gas-
Geſellſchaft in Leipzig beteiligt ſind,
ſchließt das Jahr 1933 mit einem neuen,
ziffernmäßig noch nicht genau feſtſtehenden
Verluſt ap, der ſich mit Einſchluß des Ver-
luſtes aus 1932 in Höhe von 261 579 Mark
auf mindeſtens 400 000 Mark belaufen wird.
Von unterrichteter Seite wird dazu mit
geteilt, daß eine nochmalige ſcharfe Kapital-
zuſammenlegung die Geſellſchaft wurde
1931 ſaniert notwendig iſt. Die buchmäßige
Bereinigung allein werde aber die Geſell-
ſchaft nicht lebensfähig halten. Welche Maß-
nahmen an ihrer Erhaltung ergriffen werden,
ſteht jedoch noch nicht feſt. Die Schwierig
keiten ſind vor allem auf das ungünſtigſte
Verhältnis von Eigenkapital und Fremd-
kapital zurrückzuführen. Neben dem Aktien-
kapital von 1,5 Mill. Mark erſchienen in der
letzten Bilanz 2,06 Mill Mark Verbindlich-
keiten, darunter allein 1,79 Mill. Mark Bank-
ſchulden.

Während die finanziellen Verhältniſſe des
Unternehmens weiter unbefriedigend ſind,
Fonnte 1933 zum erſtenmal ſeit Jahren ein
Anſteigen des Gasabſatzes feſtgeſtellt werden.
Jmmerhin wird dieſe Beſſerung im Ge-
ſchäftsgang nicht ausreichen, um die geplan-
ten Stützungsmaßnahmen oder eine völlige

der Geſellſchaft entbehrlich zu
en.

Bergwitzer Braunkohle A.-G., Bergwitz.
Jm Geſchäftsjahr 1933 erhöhte ſich (alles

in Millionen Reichsmark) bei 4,55 A.-K. der
Verluſt auf 2,700 (2,305), wobei jedoch 0,340

außerordentliche Zuwendungen zu be
rückſichtigen ſind. Abſchreibungen betrugen
9,662 (0,633), Betriebseinnahmen gingen auf
1,815 (2,186) zurück. Löhne und Gehälter er
forderten 0,783 (0,905), Zinſen 0,565 (0,475).
Bei den 8,735 (8,711) Geſamtverbindlichkeiten
iſt eine Umgruppierung erfolgt, indem Ak-
zepte auf 0,006 (1,342) zurückgegangen und
langfriſtige Verbindlichkeiten auf 3,690 (1,936)
geſtiegen ſind. Bankſchulden haben ſich auf
2,739 (4,682) erhöht. Anderſeits erſcheinen u. g.
0,148 (0,169) Vorräte, 0,312 (0,238) Waren-
9214 (0,234) Konzern und 0,072 (6,181) ſon
ſtige Forderungen, 0,027 (0,052) flüſſige Mittel.
Anlagen und Kohlenfelder ſtehen mit 9,427
(9,778), Beteiligungen mit 0,305 (unv.) zu
Buche.

CitroenAutomobil- A.G. in Berlin- Köln.
Die Geſellſchaft berichtet, daß die ſtarke

Abſatzbelebung auf dem deutſchen Automobil
markt 1933 auch ihrem Erzeugnis zugute ge-
kommen iſt und ſich im laufenden Jahr bis
hen erfreulich fortgeſetzt hat. Das Jahr
ſchließt bei 168 525 (149 082) RM. Anlage-
abſchreibungen und 157 576 (59 071) RM. an
deren Abſchreibungen mit einem Gewinn
von 20 715 RM. ab, nachdem im Vorjahr die
Erfolgsrechnung ausgeglichen war. Um den
Futlaprigen un vermindert ſich der
Verluſtvortrag aus dem Vorjak990 302 RM. auf do 587 RM. Sorlagr von

EuropaSchreibmaſch. A.-G., Erfurt.
Der Rohgewinn der Geſellſchaft, deren

Aktienkapital von 1 Mill. RM. faſt völlig im
Beſitz der AEG. iſt, wird nahezu vollſtändig,
nämlich mit 1,11 (i. V. 0,235) Mill. RM. zu
Abſchreibungen verwandt. Vortrag 5910 RM.
In der Bilanz wird eine Währungsreſerve
von 1 Mill. RM. neu ausgewieſen. Infolge
Realiſierung der Währungsgewinne er-
ſcheinen die Bankſchulden mit 5,75 (7,67) Mill.
Reichsmark. Ferner betragen die Verpflich-
tungen 2,48 (2,61), andererſeits Beteiligun-
gen 0,76 (0,78), Vorräte 1,36 (2,06), Waren-
forderungen 2,23 (2,73) und ſonſtige For
derungen 2,82 (2,42) Mill. RM.
Breunabor Werke A.G., Brandenburg.

Jn der Generalverſammlung, die den Ab-
ſchluß für das Zwiſchengeſchäftsjahr vom
1. Januar bis 30. September 1933 genehmigte,
teilte die Verwaltung mit, daß bei der im
Geſchäftsbericht erwähnten Bilanzbereinigung
in keiner Weiſe an ein Opfer der alten Ver
gleichs- oder der Warengläubiger gedacht ſei.
Wie der DHD. erfährt, hat ſich im laufenden
Jahre der Umſatz in der Fahrrad undKinderwagenfabrikation gegenüber dem
gleichen Zeitraum des Vorjahres um rund
65 Prozent erhöht. Bezüglich der Ende 1933
ſtillgelegten Autofabrik ſchweben ausſichts-
reiche Verhandlungen, dieſe Anlagen wieder
e enden Erzeugungszwecken zuzu-

ren.

ampfderMNakteriglvergendung
das deutſche Handwerk für ſparſame Kohſtoffverwendung
An dem Kampf, der jetzt in allen Betrieben

gegen Material und Rohſtoff-Vergeudung
durchgeführt wird, wird ſich auch das deutſche
Handwerk in ſtärkſtem Maße beteiligen. Jm
Handwerk iſt der Anteil der Materialkoſten
an den Geſamtherſtellungskoſten ſehr ver-
ſchieden. Es gibt Arbeiten und Berufe, bei
denen faſt 90 Prozent der Her-
ſtellungskoſten auf Material-koſten entfallen und andere wieder, wo die
Lohnkoſten weit überwiegen. Je größer
der Prozentſatz der Materialkoſten iſt, deſto
mehr fallen verhältnismäßig kleine Material-
erſparniſſe ins Gewicht. 9Jn dem amtlichen
Organ des Reichsſtandes des deutſchen Hand-
werks weiſt das Deutſche Handwerks-
inſtitut darauf hin, daß gerade für die
ſparſame Materialverwertung das Sprichwort
gelte „Viele wenig geben ein Viel“, Erſpar-
niſſe, die für den Verkäufer und für den ein
zelnen Betrieb außerordentlich geringfügig
erſcheinen, machen in der Geſamtheit für
unſere Volkswirtſchaft große Beträge aus.
Beiſpielsweiſe würde ſich bei einer Brenn-
ſtofferſparnis von etwa 10 Prozent in den
Bäckereien Deutſchlands beim Brotbacken eine
jährliche Kohlenerſparnis von 240 000 Tonnen
oder 24000 Waggons Steinkohlen ergeben,
während dabei für den Einzelbetrieb nur eine
Erſparnis von etwa 70 Mark und für den
Verbraucher nur 13 Pf. im Jahr entſteht.
Aehnliche Ueberlegungen laſſen ſich beinahe
in jedem Handwerksberuf anſtellen. Der
Anteil des Handwerks am Rohſtoffbedarf iſt
ſehr bedeutend. Namentlich das Bauhand
werk verbraucht jährlich gewaltige Rohſtoff
mengen. Für das Schuhmacherhandwerk
wurde ermittelt, daß es von dem Geſamtver-
brauch an Sohlleder etwa 40 Prozent ver
arbeitet, während das deutſche Schneiderhand-
werk aus rund 25 Millionen Meter Anzug-
ſtoffen Maßanzüge anfertigt. Das Deutſche
Handwerksinſtitut betont, daß möglichſt ein-
dringlich auch für das Handwerk die Not-

wendigkeit der Materialerſparnis als Ver-
pflichtung gegenüber den Volksgenoſſen her-
vorgehoben werden müſſe. Grundſätzlich
dürfe auch kein Abfall verlorengehen. Jeder
Betrieb müſſe die Abfallmengen ſammeln und
möglichſt geordnet verwalten laſſen, um ihre
Wiederverwendung zu ſichern.

Deutſche Weber für Holland.
Nachdem in Rotenbach in Holland vor

einigen Monaten mit dem Bau einer großen
Weberei und Spinnerei begonnen wurde,
ſind die Arbeiten nunmehr ſoweit gediehen,
daß ſchon ein Teil der in Frage kommenden
Belegſchaft eingeſtellt werden kann. Zwölf
große Webſtühle ſind bereits aufgeſtellt,
weitere werden in allernächſter Zeit aufge-
haut werden. Es werden faſt ausſchließlich
deutſche Arbeiter eingeſtellt, da Holland nicht
ſiber Facharbeiter verfügt.
Noch 10 Millionen Arbeitsloſe in USA.

Vor dem Exekutiv-Ausſchuß der amerika-
niſchen Gewerkſchaftsvereinigung gab deren
Präſident Green bekannt, daß in uSA.
gegenwärtig noch 10 Millionen Arbeiter be
ſchäftigungslos ſeien. Die Jnduſtrie müſſe,
ſo erklärte Green, wirkſame Maßnahmen er
greifen, um dieſer Kalamität abzuhelfen, ſonſt
müſſe die Jnduſtrie ſamt und ſonders natio-
naliſiert werden.
Leinengarnabſatz 12 Prozent höher.

Die Leinengarnvertriebsgeſellſchaft m. b. H.
berichtet, daß bei den angeſchloſſenen Spinne-
reien der Abſatz 1933 gegenüber dem Vorjahr
von Monat zu Monat ſtieg, ſo daß der Ge-
ſamtverſand mengenmäßig 12 Prozent höher
als 1932 lag. Der Mehrwert des Umſatzes
überſchritt dieſen Satz noch etwas, da die
Rohſtoffpreiſe im Jahresdurchſchnitt höher
lagen und die zur Vermeidung von Betriebs-
ſtiklegungen 1952 notwendig geweſenen Ver-
käufe zu Verluſtpreiſen vermieden werden
konnten.

Hypothekenmarkt von heule
Anlagepolitik der Sozialverſicherung auf dem Wohnungsmarkt

Aus Bankenkreiſen war eine Aenderung
der Anlagepolitik für Sozialverſicherungs-
träger angeregt worden. Es war den Ver-
ſicherungsträgern empfohlen worden, auf dem
Hypothekenmarkt nicht als Geldgeber aufzu-
treten, weil hiermit zu große Riſiken ver-
bunden ſeien. Die Mittel ſollten in Staats
papieren oder Pfandbriefen der Hypotheken-
inſtitnte, gegebenenfalls auch in ſicheren Jndu-
ſtrie- Obligationen angelegt werden.

Demgegenüber wird in der Zeitſchrift des
Reichsverbandes Deutſcher Landesverſiche-
rungsanſtalten für die Beibehaltung der bis-
herigen Anlagepolitik durch die Jnvalidenver-
ſicherungsträger eingetreten. Es wird dabei
hervorgehoben, daß die Landesverſicherungs-
anſtalten die Beleihung von Wohnungs-
bauten nicht vom Standpunkt des Geld-
geſchäftes aus betrachteten, ſondern daß vor
allem der Einfluß der Wohnung auf die För-
derung der Volksgeſundheit und der Sittlich-
keit im Jntereſſe des Gemeinwohles ins Auge
gefaßt würde. Bei der Gewährung der Dar-
lehen haben ſich die Verſicherungsanſtalten
maßgeblichen Einfluß auf die Geſtaltung und
gute Raumausnutzung vorbehalten. Geräu-
migen und luftigen Wohnküchen und Schlaf-
räumen wurde beſondere Beachtung geſchenkt,
damit die Wohnungen zu einem geſunden
Heime wurden. Neben den eigentlichen Woh-
nungen ſind Badeanſtalten, Kinderſpielplätze,
Kranken- und Vereinshäuſer der Gemeinden
und gemeinnützigen Vereine, die ausſchließlich
oder doch überwiegend den Verſicherten zugute
kamen, finanziert worden. Die Sozialver-
ſicherungsträger haben die Unterſtützung aller
dieſer Einrichtungen als eine unmittelbare
Ergänzung des von ihnen betriebenen Heil-
verfahrens betrachtet und vor allem den Woh-
nungsbau für die minderbemittelte Bevölke-
rung gefördert in der Erkenntnis, daß nur in
geſunden Wohnungen ein geſundes Geſchlecht
heranwachſen kann.

Es wird weiter hervorgehoben, daß der
Arbeiter mehr als jeder andere Darlehns-

Wegen der schwankenden Kaufkraft des Geld es ist es schwierig, die tatsächliche Richtigkeit
von Statistiken über das deutsche Volkseinko mmen festzustellen. Wenn es 2. B. heißt, daß
das deutsche Volkseinkommen 1913 50 Milliar den Mark, 1929 aber 76,7 Milliarden betrug,
so weiß doch jeder, daß wir damals sicherlich kein besseres Einkommen hatten als vor dem
Kriege, weil man für eine Mark nur halb so viel kaufen konnte wie 1913.
stehenden Schaubild sind diese Fehlerquellen berücksichtigt, t In dem oben-indem das Volkseinkommen
nach der Kaufkraft des Jahres 1928 berechnet und auf cie „Vollperscn“ bezogen wurde,
worunter man den „erwachsenen“ Mann ver steht. Der Verbrauch von Frauen und Kindern
wurde entsprechend umgerechnet. Es ergibt sich dann,
deutsche Volkseinkommen nie mehr die alte Höhe erreicht
für das die letzten Berechnungen vorliegen,

daß seit dem Kriegsbeginn das
er hat und sogar im Jahre 1932,

nen Tiefstand erreicht hat, wie nie zuvor.

nehmer auf einen mäßigen Zinsſatz achten
müſſe, wie ihn die Verſicherungsträger immer
gewährt haben. Für ihn bedeuten Prozent
Verwaltungskoſten und ſonſtige Unkoſten, die
bei der Zwiſchenſchaltung von Hypotheken-
banken unbedingt entſtehen, eine erhebliche
Mehrbelaſtung. Den Verſicherungsträgern
habe es bisher und werde es auch in Zukunft
fernliegen den Hypothekenbanken Konkurrenz
zu machen. Für die kleinen Einzelhypotheken,
die die Verſicherungsträger unmittelbar an
ihre Verſicherten gewähren, hätten die Hypo
thekenbanken im allgemeinen kein Jntereſſe.
Die Landesverſicherungsanſtalten müſſen nach
wie vor Wert darauf legen, daß die Ver-
bundenheit mit ihren Verſicherten erhalten
bleibt. Gerade durch die Heilverfahren und
die Förderung des Wohnungsbaues leiſten ſie
lebendige Arbeit zur Erhaltung und Stär-
kung der Geſundheit des deutſchen Volkes.

Rord- und Süd Börſe

Günſtiges Vorzeichen für die Leipziger Meſſe.

Die Herbſtbörſe der Nord und Süd Ein-
kaufsgenoſſenſchaft Berlin und Hagen iſt all
jährlich ein bedeutungsvolles Vorzeichen für
den Verlauf der Leipziger Muſtermeſſe, und
wenn die alte Regel ſich wieder bewährt,
woran zu zweifeln kein Anlaß beſteht, darf
man auf Deutſchlands Weltmeſſe mit Ver-
trauen blicken. An 300 Teilnehmer aus den
Kreiſen der Genoſſenſchaft wies die Ver-
anſtaltung von Nord und Süd in der Reichs-
hauptſtadt auf, die vom Sonnabend bis zum
Dienstag die großen Baulichkeiten in der
Ritterſtraße mit ihrer Fülle von Waren
durchwanderten, mit den Ausſtellern ver-
handelten und an die Fabrikanten ihre Auf-
träge erteilten.

Jn der Eröffnungsſitzung der Genoſſen-
ſchaft gab Generaldirektor Martini einen
zahlenmäßigen Ueberblick über die jüngſte
Entwicklung der Genoſſenſchaft, nach dem der
Geſamtumſatz in den erſten ſieben Monaten
1934 gegenüber derſelben Zeit im Jahre
1933 von rund 11,8 Mill. auf rund 13 Mill
geſtiegen iſt. Ein Sinken des Wechſelobligos
auf rund 2 Mill. beleuchtet die erheblich fort-
geſchrittene innere Geſundung der beteiligten
Wirtſchaftskreiſe.

Die Ausſtellung der Waren wies neben
dem traditionell Bewährten auch wieder eine
Fülle von Neuheiten auf. Beſonders in Haus
rat aller Art und Küchengeräten waren zahl-
reiche Neuſchöpfungen ausgeſtellt, die von der
unerſchöpflichen Arbeitskraft unſerer Jn-
duſtrie Zeugnis ablegten. Die Kaufabſchlüſſe
bei den Ausſtellern lagen erfreulich über
denen des Vorfahres, ſo daß allenthalben die
Zufriedenheit der Ausſteller mit dem Ergeb-
nis der Börſce feſtgeſtellt werden konnte.

Extradividende bei General-Motors.
Die General Motors Corp. erklärte die

übliche Vierteljahrsdividende von 25 Cents
auf die Stammaktien ſowie eine Extradivi-
dende von 50 Cents, ſo daß insgeſamt 75 Cents
je Stammaktie zur Auszahlung gelangen.
Präſident Sloan führte in der Generalver-
ſammlung aus, daß die finanzielle Lage die
Sonderausſchüttung rechtfertige.

Feſt geſtimmie Börſe
Berlin, 8. Auguſt. Nach der langen

Börſenunterbrechung kam das Geſchäft im
heutigen vorbörslichen Frühverkehr natur
gemäß nur zögernd in Gang. Stimmungs-
mäßig iſt man jedoch für die bevorſtehende
Börſe feſt geſtimmt, wozu eine ganze Reihe
günſtiger Momente wirtſchaftlicher und politi
ſcher Art beitragen. Jm Deviſenverkehr gab
der Dollar nach und errechnete ſich in Berlin
mit etwa 2,49, während das Pfund mit 12,61
faſt unverändert blieb.

Landarbeit als Dauerbeſchäftigung.
Aufruf des thür. Landesbauernführers.
Jn einem Aufruf des thüringiſchen

Landesbauernführers heißt es, nach wie vor
beſtehe die Pflicht, ſo viele Volksgenoſſen wie
möglich zu beſchäftigen und über die arbeits-
arme Zeit durchzuhalten. Auch die thüringi-
ſchen Bauern und Landwirte ſollten in dieſer
Beziehung nicht erlahmen. Wenn auch in
einigen thüringiſchen Bezirken die Ernteaus-
ſichten nicht günſtig ſeien, ſo dürfe doch die
Sorge um die Aufbringung der Löhne nicht
dazu führen, Arbeitskräfte zu entlaſſen. Die
Reichsregierung habe den Wünſchen der
Landwirtſchaft auf Bekämpfung des Arbeiter-
mangels Rechnung getragen. Dieſe habe nun
ihren Dank dadurch abzuſtatten, daß ſie die
Volksgenoſſen, die nicht mehr in andere Be
rufe abwandern können, nun auch auf die
Dauer beſchäftige. Die jeweilige Beſchäfti-
gung der Landarbeiter dürfe nicht von dem
Ausfall einer Ernte abhängig gemacht werden.
Die Schaffung eines Stammes treuer Ge-
folgsleute müſſe jedem Betriebsführer vor
Augen ſtehen. Die Wünſche der Landarbeiter
auf Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Lage
ließen ſich zur Zeit noch nicht verwirklichen.

Millionenerbſchaft aus Amerika
Eine Meldung verſchiedener Berliner Zei-

tungen, daß die Reichsbank demnächſt einen
erheblichen Deviſenzugang durch eine ameri-
kaniſche Erbſchaft deutſcher Erbberechtigter zu
erwarten habe (genannt war eine Summe von
nicht weniger als 96 Millionen RM.), hat auch
in einer Reihe ernſthafter aus ländiſcher Zei-
tungen Eingang gefunden, wobei man ſogar
wiſſen wollte, daß der Deviſeneingang ſchon
bei der Reichsbank aviſiert ſei. Dieſe Meldung
wird zum mindeſten verfrüht ſein, wobei da-
hingeſtellt ſei, ob und welche Hintergründe die
Meldungen über dieſe Rieſenerbſchaft über-
haupt haben. Bekanntlich pflegen ähnliche Be-
richte gerade in den Sommermonaten perivo-
diſch wiederzukehren.

Ansfuhrverbot für Kantſchukabfälle.
Nach einer Verordnung des Reichswirt-

ſchaftsminiſters vom 3. Auguſt iſt mit Wir-
kung vom 8. d. M. auch die Ausfuhr nach-
ſtehender Artikel ohne Bewilligung verboten:
Kautſchuk-, Guttapercha- und Balata-Abfälle,
abgenutzte Stücke und Abfälle von Waren
aus Kautſchuk, Guttapercha und Balata; Ab-
fälle von Oelkautſchuk (Faktis) und anderen
Kautſchukerſatzſtoffen.

Devisen- u. Varenmarkt
Berliner Devisenkurse vom 7. Aug.

Geld Brief1 Dollar 4 2.502 2,508100 holl. Gulden 169,73 170,07
100 franz. Franks 16,50 16,94
100 schw. Franks 31,67 81,83
100 Belga 58,94 59.06100 tschech. Kron. 10,44 10,46
100 schwed. Kron. 65,17 65,31
100 norweg. Kron. 63,52 63,64
100 dänische Kron. 56,43 56.5100 öster. Schilling 48,95 49,05
100 ungar. Pengö e
1 Pfund Sterling 12,64 12,67
100 italen. Lire 21,58 21.62
100 spanu. Pesetos 34,32 34.38
1 argentin. Peso 0,648 0,652100 finnische Mark 5,574 5,86
100 bulgar. Leva 3,047 3.053
1 r Yen 0,750 (,7351 brasil. Milreis 0.184 0,180100 jugosl. Dinar 5.664 5.676

Escudo 11,47 11.49
100 Danzig. Gulden 81,74 61.90

Die Fleischpreise in Halle.
Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtischen

Schlacht- und Viehhofe zu Halle
Bezahlt wurden am Dienstag, dem 7. Aug. für 50 kg

Hleischgewicht: Ochsen höchster Preis 54, niedrigster Preis
45, häuſigster Preis 59 RM Bullen 51, 40, 48 Kühe 50,
43, 48 Färsen 54, 45, 50 Jungrinder 48, 38, 44 Mastkälber
Einschl. Lunge und Leber) 70, 70, 70 Saugkäl ber (do. 655

650 Lämmer, Masthammel ſdo) 80, 80, 80 Schafe (do.
75, 65, 70 Schweine (einschil. Mittel u. Geschlinge) 71. 6d,
69. aus gesuchte Posten aller Arten über Not.

Berliner Schlachtviehmarkt vom 3. Ang. Au-
lieb 2012 Rinder (davon 425 Ochsen. 597 Bullen, 930 Kühe,

ind Färsen), 2400 Kälber, 3912 Schafe, 14893 Schweine. Zum
chlachthof direkt 38 Kühe und Färsen, Auslandsrinder,

Kälber. Auslandskälber, 134 Schafe, Schweiner Auslandsschweine. Preise in Reichsmark ſe Zentner
Hehsen: 1. Kl. 37--385 2. 32--36, 3. 28--32, 4. 24--27.
Pullen: 1. Kl. 32--33, 2. 30--31, 3. 26--23. 4. 25,
kühe I. KI. 27--30, 2. 22--26, 3. 17--21, 4. 11--15 Färsen
K. 33--34. 2. 30-32. 3. 25-28, 4. 20--23; Fresser: 18--24.
Kälber 1. C. 46 50 2. 40--45, 3. 30--38. 4. 22--30.
Schafe 1. Kl. 39--40, 2, 36--37, 3. 37--38, 4. 5. 30--33,
6. 24--31, 7. 32-33, 8. 29 31. 9. 15--18. Schweine I. Kl-
50--51, 2. 48-49, 48--50. 4. 46--48, 5. 43-—48, 6. 39 42,
7t 46 47, 8. 39--45.

Berlfn, 7. Aug. Elektrolvt 42,50.

W ass erstän de
Saale W. F. Elbe W. t.Grochlitz. 8. 52 04 Außig 3. 42Trotha S. 1, 48 a Dresden. 8. 1.98 19bernburg e 8. 0. 40 08 m Tor u 8. 0,80 2.Caſbe O. -P. 8. 42 Wittenberg 7.40.24
Calbe U. P. --0, B40 Roßlau 8.--0, 2903Grizehne 8. --0, 9212] Aben 8. 0, 05 09

Barby S. 0,01 10tlavel Magaedurz 8. 0, 1314
Brandenb. O. S. 137 Tangermünde] 8. 0, 121302
Brandenb. U. „14192 Witfenderge. 7 0,38 o
Rathenow O. 8. 1, 30 Lenzen 7. 0, 10 02gathenow O. o Demitz s6. 0.60 ſo
flavelberg I S. --0,24 104 I Darchau. 7. 82] 02
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Honnkagsrückfahrkarten
für die Rad Weiltmeiſterſchaften in Leipzig

Vom 10. bis 19. Auguſt 1934 werden in
Leipzig die Kämpfe um die Rad Weltmeiſter
ſchaften ausgetragen. Hierzu gibt die Reichs
bahn von allen Bahnhöfen im Umkreis bis
zu 150 Tarifkilometern um Leipzig Sonntags
rückfahrkarten auch Blanko nach Leipzig
aus. Die Karten gelten:

a) Zur Hinfahrt vom Freitag, dem
10. Auguſt 0 Uhr bis Sonntag, den 12. Auguſt,
zur Rückfahrt vom Sonnabend, dem 11. Aug.
12 Uhr bis Montag, den 13. Auguſt 24 Uhr
(ſpäteſter Antritt der Rückfahrt).

b) Zur Hinfahrt vom Donnerstag, dem
16. Auguſt 0 Uhr bis Sonntag, den 19. Aug.
12 Uhr bis Montag, den 20. Auguſt 12 Uhr
(ſpäteſter Antritt der Rückfahrt).

Die außerhalb der angegebenen Ent-
fernungsgrenze ſtändig nach Leipzig auf-
liegenden Sonntagsrückfahrkarten erhalten
die glehe Geltungsdauer. Zur Verhütung
mißbra. Her Jnanſpruchnahme der Ver-
günſtigung gelten die Sonntagsrückfahr-
karten zur Rückfahrt nur, wenn ſie von einer
Kaſſe der Radrennbahn abgeſtempelt ſind.
Die Reiſenden werden beim Löſen der Kar-
ten darauf beſonders aufmerkſam gemacht
werden.

Deutſche Golfmeiſterſchaften

Zu den „Deutſchen Golfmeiſterſchaften“, die in
ber Zei von 13.-19. Auguſt in Bad Ems aus-
geſpielt werden, lief am 2. Auguſt der Meldeſchluß
ab. Nocq an den beiden letzten Tagen gingen zahl
reiche Zuſagen aus dem Jn- und Auslande ein.
Mit beſonderer Genugtuung und Freude begrüßt
die deutſche Golfgemeinde den Start von „Sid
Brews-Südafrika“, der in der diesjährigen
„Britiſchen Offenen“ hinter T. H. Cotton-England,
den zweiten Platz belegen konnte. Auf dem ſchweren
Platze ſpielte Brews 76 71 70 71 2388und benötigte damit 5 Schläge mehr als Weltmeiſter
Cotton. Da auch der Dritte der Weltmeiſterſchaft
A. H. Padagham- England mit von der Partie iſt
und ebenſo Percy Allis, der fünfmalige Sieger der
„Offenen von Deutſchland“, kann man ohne Ueber-
treibung von einer Neuauflage der „Weltmeiſter
ſchaft“ ſprechen. Gemeldet haben 128 Spieler und
Spielerinnen von 10 Nationen“. Als ausſichts-
reichſter Kandidat für die „Amateur-Meiſterſchaft“
kann der Schwede J. E. Dewiel gelten, der gleich
falls noch in letzter Stunde ſeine Meldung abgegeben
hat.

Die deukſche Verkreiung
für den Athletikkampf mit Japan in Wuppertal

Jm Anſchluß an die FrauenWeltſpiele in London
findet am Mittwoch, 15. Auguſt, in Wuppertal der
erſte leichtathletiſche Frauen-Länderkampf zwiſchen
Deutſchland und Japan ſtatt. Der Frauenſportwart
des Deutſchen Leichtathletik- Verbandes hat hierzu
nach Durchführung eines achttägigen Uebungskurſus
folgende Vertreterinnen namhaft gemacht:

100 Meter: Krauß-Dresden, Kuhlmann-Ham-
burg; 200 Meter: Dollinger-Nürnberg, Dörffelt-
Berlin; 800 Meter: Radtke-Breslau, Selle-Berlin;
4 mal 100 Meter Kuhlmann, Krauß, Dollinger,
Dörffelt; 80 Meter Hürden: Engelhard-Berlin,
Pirch-Berlin; Weitſprung: Krauß-Dresden,
Bauſchulte-Osnabrück: Hochſprung Grieme-
Bremen, Kaun-Kiel; Kugelſtoßen: Mauermayer-
München, Fleiſcher- Frankfurt a. M.; Diskus-
werfen Mauermayer-München, Krauß-Dresden;
Speerwerfen: Fleiſcher- Frankfurt a. M., Kuhl-
mann-Hamburg,

Oeſterreich wicht beim Davispokal

Auf die Teilnahme am Ausſcheidungswettbewerb
für den Davispokal 1935 hat nach der Schweiz und
Spanien nun auch Oeſterreich verzichtet. Die Wiener
wollten ihr Spiel gegen Griechenland nicht in dem
um dieſe Jahreszeit ſehr heißen Athen, ſondern an
einem klimatiſch beſſer gelegenen neutralen Ort aus-
tragen. Da ſich die Griechen weigerten, auf dieſen

einzugehen, erfolgte der Verzicht Oeſter
reichs.

9B. Leung im verbandswettkampf.

Trotz zahlreichen Erſatzes für ihre guten Kraul
ſchwimmer verſuchte ſich der SVL. im großen
Verbandswettkampf in Wolfen. Wenn er
unter dieſen widrigen Umſtänden doch zu 216,70
Punkten kam, ſo ſtellt das den beteiligten
Schwimmern das beſte Zeugnis aus. Alle
Schwimmer verſuchten ihrem großen Könner
Walter Henke, der beſonders gut auf
gelegt war nachzueifern. Sieger in dieſem
Wettbewerb wurde Halle 02 vor Neptun Wei
ßenfels und Leuna. Jm 200 m Jugendbruſt
konnte Karl Reitze nſtei n in 3,45 einen 2.
Platz erringen. Aber auch in den anderen
Rennen zeigte der SVL.-Nachwuchs gutes
Können.

Heute abend zwei Waſſerballſpiele.

Heute abend 17. Uhr finden im Parkbad
zwei Waſſerhandballſpiele ſtatt. Die Knaben
der ſpielen gegen Leuna Knaben: an
ſchließend tragen die Herren der MSS gegen
die naer Herren ein Verbandsſpiel aus.

c

Spaniens Schwimmer,
die an den Europameiſterſchaften in Magdeburg teil
nehmen, machten in Frankfurt a. M. Station. Jm
Waſſerball ſiegten die Spanier gegen eine Frankfur-
ter Stadtmannſchaft mit 7:3 (3:0) und gewannen
durch Carmen Soriano noch das 100 Meter Damen-
kraulſchwimmen in 1:20. Jn den übrigen Prüfun-
gen wurden ſie jedoch durchweg geſchlagen.

Vorausſagen für Donnerstag, 9. Auguſt.
Clairefontaine: 1. Friponnet Martinet, 2. Why

Not II Haute Maree, 3. Reine de Picardie
Pytto, 4. Roxelane Charlatan, 5. Borodino
Sa Lagna. 6. Endes L'Eldorado

chtzehn Rationen in Leipzig
Ueber 200 Radfahrer bei den Welimeiſterſchaften Kamenkliche Rennungen

Die dem geeinten Deutſchen Radfahrer-Verband
zur Durchführung übertragenen Rad-Weltmeiſter
ſchaften 1934 dürften hinſichtlich ihrer Beſetzung alles
bisher Dageweſene in den Schatten ſtellen. Für die
in der Zeit vom 10. bis 19. Auguſt in Leipzig
zum Austrag kommenden Wettbewerbe entſenden
nicht weniger als 18 Nationen ihre Vertreter. Die
fünf Hauptrennen, die beiden Flieger-Weltmeiſter-
ſchaften, die beiden Weltmeiſterſchaften im Straßen-
fahren ſowie die Steher-Weltmeiſterſchaft haben ins-
geſamt 178 Unterſchriften erhalten. Mit den noch
nicht genau feſtſtehenden Nennungsziffern für die
Weltmeiſterſchaften im Zweier-Radball und im
Sechſer-Raſenradball erhöht ſich die Zahl der Leipziger
Weltmeiſterſchafts- Teilnehmer auf über Zweihundert.
Die Meldeliſte für die fünf Hauptrennen und die
Verteilung der einzelnen Nennungen zeigt folgendes
Bild:

S o 2 dNation: z z z 3 z4 S S S S 2s S
Jtalien 19 4 4 4 4 3Deutſchland 18 4 4 4 4 2Holland 17 4 3 4 4 2Frankreich 17 3 3 4 4 3Ungarn 16 5 e 6 1 4Schweiz 14 2 1 4 4 3Belgien 14 2 2 4 4 2Dänemark 13 4 8 4 2 SBulgarien 11 4 S 4 S 3Oeſterreich 8 4 S 3 1 SPolen 8 4 1 3 S SEngland 6 1 1 4 S SLuxemburg 6 S S 4 2Tſchechoſſlow. 5 2 S 3 S SSpanien 3 S S 2 1Jrland 1 E S 1 S SLettland 1 1Norwegen 1 1 S S SZuſ.: 178 45 22 56 32 23

Dieſe Zahlen enthalten allerdings auch die Nen
nungen für die Erſatzleute. Es ſind bekanntlich nur
immer je drei, bei den Stehern ſogar nur zwei
Fahrer von jedem Land zugelaſſen. So können nach
Maßgabe der vorliegenden Meldungen im Höchſtfalle
ſtarten: 36 Amateurflieger, 20 Berufsflieger, 43
Amateur-Straßenfahrer, 26 Berufsſtraßenfahrer und
17 Steher. Auch mit einigen Ausfällen muß gerechnet
werden; ſo haben die Oeſterreicher Startverbot er-
halten, aus Ungarn kommt nur ein Mann, und auch
die Bulgaren dürften kaum alle Meldungen erfüllen,

1. AmakeurFüeger
Vorkämpfe 11.Auguſt, Entſcheidung: 12. Augufſt.
Merkens, Lorenz, Haſſelberg, Klöckner Deutſch

land), v. d. Linden, Leene, Kremers, van Vliet (Hol
land), W. Kaufmann, Wägelin (Schweiz), Oleſen,
Diſſing Raſſmuſſen, Holm Peterſen, Chr. R. An
derſen (Dänemark), B. Nemeth, Györffy, Palvaſy,
Scücs, Orczan (Ungarn), Ulrich, Maton, Lenté
(Frankreich)y, Pola, Mezzo, Rigoni, Bambagiotti
(Jtalien), Konarek, Florian (Tſchechoſlowakei), A.
Nicoloff, Poteff, Katzaroff, Volkanoff (Bulgarien),
Lejnieks (Lettland), Duſika, Kocourek, Schaffer, Mohr
(Oeſterreich), Horn (England), Heuſy, Antoine (Bel-
gien), Pucz, Einbrodt, Poponczyk, Fraczkowſtki (Po-
len), Santhorp (Norwegen). 15 Nationen mit
45 Fahrern.

2. Beruis- Flieger
Vorkämpfe 11.Auguſt, Entſcheidung: 12. Auguſt.
Richter, M. Engel, Steffes, Ehmer (Deutſchland),

van Egmond, G. Leene, v. d. Heuvel (Holland), Din-
kelkamp (Schweiz), Pellizari, Linari, Bergamini,
Lazzaretti (Jtalien), Falck Hanſen, Anker Meyer An
derſen, Knudſen (Dänemark), Michard, Gerardin,
Faucheux (Frankreich), Cozens (England), Scherens,
Huybrechts (Belgien), Szamota (Polen). 9 Natio-
nen mit 22 Fahrern.

3. Amakeur-Skraßenfahrer
Entſcheidung: 18. Auguſt, 9 Uhr, 112,8 Kilometer.

Krückl, Scheller, Weiß, Kranzer (Deutſchland),
Pellenaars, Kruisman, Snoeijers, Alen (Holland),
H. Martin, Hartmann, Buchwalder, Ott (Schweiz),
Grundahl Hanſen, Jacobſen, Nielſen, Sörenſen
(Dänemark), Erös, Madi, K. Nemeth, Ritz, Liſzkay,
Orczan (Ungarn), Deforge, Goufjon, Mauret, Char
pentier (Frankreich), Krbec, Loſek, Haupt (Tſchecho
ſlowakei), Quinn (Jrland), A. Merſch, Maferus,
Schneider, Grethen (Luxemburg), M. Nicoloff, A.
Nicoloff, Simoff, Bitſcheff (Bulgarien), Schnalek,
Zumpe, Mayr (Oeſterreich), Chilks, Holland, Stal
lard, Barnes (England), Andrsé,
Dehogne, Houdé (Belgien), Favalli, Bini, Della
Latta, Antona (Jtalien), Kielbaſa, Oleckt, Poponczyk
(Polen). 15 Nationen mit 56 Fahrern.
4. Berufs 9fraßenfahrer
Entſcheidung: 18. Auguſt, 13 Uhr, 225,6 Kilometer.

Stöpel, Geyer, G. Huſchke, R. Wolke Deutſch
land), v. d. Huit, Valentyn, van Oers, Bogaart
(Holland), Gilgen, Egli, Blattmann, Bula (Schweiz),
Danholt, Hermanſen (Dänemark), Jſtenes (Ungarn),
Speicher, A. Magne, Louviot, Lapebie (Frankreich),
Guerra, Olmo, Rimoldi, Bergamaſchi (Jtalien), J.
Kraus, Beving (Luxemburg), Max Bulla (Oeſter
reich), Roels, Bruneau, Kaers, Dannels ein
Trueba, Canardo (Spanien). 11 Nationen mit
32 Fahrern.

5. Dauerfahrer.
Vorläufe: 16. Auguſt, Endkampf: 19. Auguft,

ie 100 Kilometer.
Metze, Krewer (Deutſchland), Leddy, Snoek fr.

(Holland), Prieto (Spanien), Wanzenried, H. Suter,
Läuppi (Schweiz), Severgnini, Breſciani, Manera
(Jtalien), Szekeres, Jſtenes, Petrovies, Burghardt
(Ungarn), Lacquehay, Paillard, G. Wambſt (Frank-
reich), Nicoloff, Valkanoff, Velinoff ZugRonſſe, Seyngeve (Belgien). 9 Nationen mit
23 Fahrern.

Deutſche Saalſpork-Meiſterſchaften

Die Rekordzahl von 273 Teilnehmern iſt für die
deutſchen Saalſportmeiſterſchaften gemeldet worden,
die am 10. und 11. Auguſt im Rahmen der Leipziger
Weltmeiſterſchaftswoche zum Austrag gelangen. Allein
für das Zweier-Radballturnier ſind 32 Mannſch
gemeldet worden, ſo daß eine große Zahl von Vor
t notwendig iſt um die zwölf Beſten, die in

rei Serien die ſogenannte Vorrunde anskämpfen,

G. Lowagie,

notwendig iſt. 14 Mannſchaften nehmen am Sechſer
Raſen-Radballſpiel teil, neun bzw. elf Meldungen
wurden für die NMeiſterſchaften im Einer und
ZweierKunſtfahren Gut beſetzt ſind auch
die Wettbewerbe im Sechſer- und Achter-Kunſtreigen.
Nach dem Ergebnis der Saalſportwettbewerbe werden
die deutſchen Vertreter für die Weltmeiſterſchaften
im Zweier- und Sechſer-Radball ſowie für die
Europameiſterſchaft im Einer-Kunſtfahren aus
gewählt.

Auch „Heirl“ Suler ſchon in Leipzig
Einer der Vertreter der Schweiz bei den Rad

Weltmeiſterſchaften 1934, die vom 10.--19. Auguſt in
Leipzig vor ſich gehen, iſt der bekannte Dauerfahrer
Heiri Suter. Der Schweizer Stehermeiſter iſt eben
falls ſchon in Leipzig eingetroffen und abſolviert das
Schlußtraining für die Steherweltmeiſterſchaft auf
der Radrennbahn in Lindenau, auf der er bereits
zu wiederholten Malen und mit ausgezeichnetem Er
folge ſtartete,

metze und Krewer in Paris

Die Buffalobahn in Paris wartet am kommenden
Sonntag mit einer Generalprobe für die Steher-
Weltmeiſterſchaft auf. Für das 100 Kilometer-Ren-
nen wurden die beiden deutſchen Weltmeiſterſchafts
kandidaten Metze und Krewer verpflichtet, die hier

Am frühen Morgen des Dienstag wurde der
Start zur 6. Jnternationalen Alpenfahrt in Nizza
gegeben. 125 Fahrzeuge, davon 31 der Gruppe über
3000 cem, 19 der 2. Gruppe (über 2--3000 cem), 29
der Gruppe III (über 1500--2000 cem), 19 der
Gruppe IV (über 1100--1500 cem) und 27 (unter
1100 cem), alſo ein rieſiger Wagenpark, war auf-
marſchiert. Pünktlich um 5 Uhr zogen zunächſt die
„Großen“ davon, und da in Minutenabſtänden ge
ſtartet wurde, nahm die Abfahrt mehr als zwei
Stunden in Anſpruch.

Der erſte Tag war reine Zuverläſſigkeitsfahrt, da
die Sonderprüfung zur Höhe des Galibier wegen der
Verſchüttung dieſer Paßſtraße ausfallen und eine
Umleitung erfolgen mußte. Das war gewiß ein
großer Vorteil, aber trotzdem geſtaltete ſich die erſte
Tagesſtrecke zu einer harten Prüfung für Fahrer und
Material. Während die Abfahrt von Nizza in her-
lichem Sonnenſchein von ſtatten ging, zogen ſich in
den Bergen die Wolken immer dichter zuſammen und
ſpäter gab es auch einige Regenſchauer. Je höher
man ſtieg und der Weg ſteigt da ununterbrochen

um ſo kälter wurde es. Durch die öden Stein
wüſten der alpinen Ausläufer Südfrankreichs zog ſich
der Kurs zunächſt auf breiten und guten Straßen hin.
Dann aber wurde es immer enger und Kurve reihte
ſich an Kurve. Ein gefährliches Fahren war das,
denn erſt im letzten Augenblick konnte man entgegen
kommende Fahrzeuge wahrnehmen, und es wurde ja
nicht gerade langſam gefahren. Die großen Wagen
mußten 52, die „kleinen“ immer noch 42 Kilometer
Durchſchnitt erreichen. So hatten die großen Fahr-
zeuge zwar den Nachteil ihrer Länge Zurückſetzen
der Wagen kam auf dieſer Strecke nur vereinzelt vor

die „kleinen“ aber hatten den Nachteil nicht immer
ausreichender Bremsfähigkeit,

So geſtaltete ſich dieſe erſte Tagesfahrt zu einer
fortgeſetzten Brems- und Beſchleunigungsprüfung,
dazu auch zu einer Fahrerprüfung erſten Ranges;
denn nur der routinierte Alpenfahrer kann hier völlig
mithalten. Um ſo erſtaunlicher war es, wie aus
gezeichnet ſich die beteiligten Holländer hier hielten.

Den erſten ſtarken Aufſtieg gab es zum Col de la
Favolle, der mit ſeinen 2326 Meter eine ganz erheb-
liche Rolle ſpielt und Zeit und Geſchwindigkeit koſtet.

Lacqu Paillard,ard, onſſe. Severanmt un

Eine amerikaniſche Idee

9-Tage- Rennen mit Dreier-Mannſchaften.

Nicht nur bei uns, ſondern auch in Amerika
ſcheinen die Sechstagerennen erheblich an An
ziehungskraft verloren zu haben. Was lag da näher,
als nach neuen Senſationen zu ſuchen. Ulie Spen
cer, der Unternehmer des Londoner SommerSechs
tagerennens, bei dem die Fahrer ſtatt Geld Ver
träge für Amerika bekamen, hat eine ſolche gefunden.
Er veranſtaltet vom 3.--12. Oktober in Kanadas
Hauptſtadt Montreal ein Neuntage-Rennen, das von
Dreier- Mannſchaften beſtritten wird. Auch die Be
ſetzung des Rennens hat der geſchäftstüchtige Ameri-
kaner ſchon ziemlich vollſtändig zuſammen. Es ſollen
ſtarten: Kilian-Vopel-Miethe (Deutſchland), Gebrüder
Boogmans-van Slembroeck (Belgien), Peden-Fiel-
ding-MeDonald Kanada), Piet van KempenClignet-
Muller (Holland), Winter-Oitevaire-Bartel (Ame-
rika), Giliberti- De Martini-Baggio (Jtalien) und
BühlerZaech (Schweiz).

Radrennen in vVichy
Metze, Möller und Siegel geſchlagen.

Ein deutſch-franzöſiſches Steherrennen kam am
Sonntag auf der Radrennbahn in Vichy vor
10 000 Zuſchauern zur Durchführung. Jn allen drei
Läufen blieben die Franzoſen Lacquehay, Graſſin und
A. Wambſt über Metze, Möller und Siegel ſiegreich,ſo daß ſie im Geſamtergebnis mit 3:0 Runtten den

Skart zur ſchweren Alpenfahri
Erſte Etappe Nizza--Aix les Bains, eine Prüfung für Fahrer und Material

Sieg davontrugen.

Da waren 'die Straßen noch verhältnismäßig gut,
nur die Abfahrt ſchwierig, eng und mit Geröll be
deckt. Kaum hatte man den Paß genommen und war
unten, da begann der Aufſtieg zum Col de Vars
(2111 Meter). Er zeichnete ſich durch ſchlechte Straßen
und zum Teil erhebliche Steigungen aus, Schlimm
war es außerdem, daß bald nach der Abfahrt in
Guilleſtre die Zeitkontrolle wartete um jeden Ver
ſpäteten mit Strafpunkten zu belaſten. Die Erwar-
tungen wurden jedoch übertroffen, denn die
„Schweren“ waren noch vor ihrer Zeit da. Dann
der Aufſtieg zum Col d'Jzzard, vielleicht der inter
eſſanteſte des Tages. Aber auch hier waren die
Straßenverhältniſſe alles andere als gut. Da ſah
man auch den erſten Wagen, an dem gebaut wurde.
Es war der Ford des Holländers van der Meulen,
der ſpäter wegen Getriebeſchaden ausgeben mußte.
Weiter erneuter Aufſtieg zum Col du Lautaret (2075
Meter) und anſchließend mußte der Col du Glaudon
genommen werden. Auf dieſer Straße war aller
äußerſte Vorſicht geboten. Rieſige Bergſtürze hatten
viel Geröll auf die Fahrbahn geworfen, die an und
für ſich ſehr eng iſt, ſo daß an ein Ueberholen kaum
gedacht werden konnte. Aber auch das wurde Aber-
wunden. Dem Kölner Pätzold (Ford) wurde der
Weg allerdings zum Verhängnis. Er wurde aus
einer Kurve herausgetragen, das Fahrzeug überſchlug
ſich und rutſchte einen kleinen Abhang hinab. Glück
licherweiſe blieben die Jnſaſſen ohne ernſtlichen
Schaden, Vorher war der bekannte holländiſche Zu
verläſſigkeitsfahrer Dr. Sprenger van Evjk (Hotchkiß)
mit Brandſchaden liegengeblieben.

Leicht war der letzte Teil, die Durchfahrt durch
das Jſére-Tal, wo ordentlich aufgeholt werden
konnte, und am Ziel in Aix les Bains trafen die erſten
der großen Wagen ſchon 20 Minuten vor ihrer Sollzeit
ein. Das Eintreffen der übrigen zog ſich bis in die
ſpäten Abendſtunden hin. Vermißt wurde der Fran-
zoſe Ambaud (Ford), von dem noch jede Nachricht
fehlt. Soweit ſich überſehen läßt, haben die deutſchen
Fahrzeuge, vor allem die beteiligten Fabrikmann-
ſchaften, ſämtlich die erſte Tagesſtrecke einwandfrei
und gut überſtanden, Am zweiten Fahrtage geht es
nach dem 424 Kilometer entfernten Jnterlaken über
eine wieder ſehr bergreiche Strecke.

G. v. Opel in Us A.
Der bekannte ſüddeutſche Skuller Georg v. Opel

weilt ſeit einiger Zeit wieder in den Vereinigten
Staaten, um an den am Wochenende in Baltimore
ſtattfindenden Meiſterſchaftsrennen der USA. teilzu
nehmen. Wie uns mitgeteilt wird, hat es v. Opel
allerdings oerabſäumt, beim Deutſchen Ruder- Ver
band die Starterlaubnis für die amerikaniſche
Meiſterſchaft einzuholen,

6. Griesheim-Elektron-FauſtballRunde

Vom Gau VI Mitte der DT. wird uns ge
ſchrieben:

Die zur ſtändigen Einrichtung gewordene Fauſt
ballrunde von Griesheim-Elektron Bitterfeld, bei
der bisher neben verſchiedenen deutſchen Meiſtern, die
beſte Fauſtballklaſſe Mitteldeutſchlands vertreten war,
hatte diesmal längſt nicht die Beſetzung gefunden, die
erwartet wurde. Trotzdem können die Bitterfelder
auch in dieſem Jahre den Ruhm für ſich in Anſpruch
nehmen, mit 52 Mannſchaften die größte Fauſtball
veranſtaltung des Jahres aufgezogen zu haben.

Aus dem Turnkreis Jahn waren in der Meiſter-
klaſſe der Kreismeiſter Turnerbund Vater Jahn
Schkeuditz und der Polizeiturnverein Halle beteiligt.
Jn allen übrigen Klaſſen hatte der KTV. eine Mann-
ſchaft gemeldet.

Jn der NMeiſterklaſſe konnten ſich unſere beiden
Vertreter nicht durchſetzen. Hier ſiegte MTV. Zerbſt
vor 1867 Leipzig. Auch in der erſten Klaſſe konnte
der Jahnkreis keinen der erſten drei Plätze erringen.
Dagegen ſchnitten die Altersturner des Kaufmän
niſchen Turnvereins ſehr gut ab. Jn der Klaſſe
33--40 Jahre wäre der erſte Platz ſicher geweſen,
wenn ſich nicht bei einem verhältnismäßig leichten
Spiel durch Verletzung eines Spielers eine Um
ſtellung notwendig gemacht hätte, die zum Verluſt
des Spieles führte. Bei dem ſofort anſchließenden
Entſcheidungsſpiel wurde der gleiche Gegner Magde
burg-Neuſtadt mit 16 Punkten geſchlogen, jedoch
gelang es nicht, das Rückſpiel gegen MTV. Alten
burg zu gewinnen, ſo daß die Altenburger als erſter
Sieger den Platz verließen, zweiter Halle,
dritter TV. 1845 Delttzſch.

Die KTV.-Turner über 40 Jahre verloren mit
einem Punkt gegen 1867 Leipzig nud mrden

zweiter Sieger

Jn der zweiten Klaſſe errang der KTV. den drit
ten und bei den Turnerinnen den vierten Sieg. Die
Turnerinnen mußten wegen Punktgleichheit ein
Spiel gegen Deſſau wiederholen, das durch unent-
ſchiedenen Ausgang eine Verlängerung um zweimal
fünf Minuten brachte. Den Endſieg mit zwei Punk
ten errang Deſſau und damit den zweiten Platz in
der Geſamtreihe.

Eberhard v. Zihewih-Weedern
Unter unſeren dem Pferdeſport naheſtehenden

Perſönlichkeiten hält der Tod zur Zeit reiche Ernte.
Unſerem greiſen Feldmarſchall folgte der bekannte
Turnierreiter Freiherr v. Langen, und nun kommt
aus Oſtpreußen die Meldung, daß im Alter von
67 Jahren der erfolgreiche Züchter und Rennſtall
beſitzer v. ZitzewitzWeedern verſtorben iſt. v. Zitze
witz war u. a. zehn Jahre lang Präſident des Reichs
verbandes für Zucht und Prüfung deutſchen Warm
bluts und damit ein eifriger und erfolgreicher För-
derer der Pferdezucht und des Pferdeſports.

düſſeldorf erhöht Rennpreife

Wie ſich aus den jetzt erſchienenen Ausſchreibun
gen der Herbſtrennen ergibt, hat der Düſſeldorfer
Reiter und Rennverein ſein Rennpreiſe im Vergleich
mit dem Vorjahre um 16 Proz. erhöhen können. Der
Verein hat es durch rechtzeitige Gleichſchaltung und
Umſtellung verſtanden, den großen A eb, den die
nationalſozialiſtiſche Bewegung auch dem Rennſport
J geben vermochte, für ſich auszunutzen. Die Oberſte

ehörde für Vollblutzucht und Rennen wird nach
Ablauf des Rennens eine Statiſtik herausgeben, aus
der zu erſehen ſein wird, wie die einzelnen Renn
vereine in dieſem Jahre im Verhältnis zum vorigen
Jahr abgeſchnitten haben.

Vereinsnachrichten.
Die Millimeterzeile koſtet 7 Pfg.

KSV. Leuna itzſch: den 9.eAuguſt 1934 im
ammkung
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Auſſteigende Eukwicklung
der Ballenſtedter Bildungsanſtalt.

Die Staatliche Nationalpolitiſche Bil-
bungsanſtalt in Ballenſtedt im ehemali-

Wolterstorff-Gymnaſium hat in den
Jahren ihres Beſtehens eine ſtetig auf-

ſteigende Entwicklung genommen. Neuerdings
wurde die Möglichkeit geſchaffen, weitere 80
bis 100 Jungen. als Heimſchüler unter-

bringen, und zwar im Friederiken-ift Der Vorſtand der Stiftung hat einen
entſprechenden Beſchluß gefaßt, der aber den
urſprünglichen Verwendungszweck der Stif-
tung nicht ohne weiteres aufhebt. Das Jn-
ſtitut dienete bisher als Fürſorgeerziehungs-
anſtalt und war ſeit Jahren ſchon vollkommen
unterbelegt. Die Nationalpolitiſche Bil-
dungsanſtalt wird nach den Michaelisferien im
günſtigſten Falle 250 Heimſchüler und 467
Schüler insgeſamt haben.

20000 neuePfirſichbäume an der Bergſtraße

An den ſonnigen Hängen der Bergſtraße
zwiſchen Heidelberg und Darm ſtadt
ſind in den letzten Jahren rund 20000 Pfir-
ſichbäume neu angepflanzt worden. Da die
Nachfrage nach deutſchen Pfirſichen wächſt,
plant man einen noch weiteren Ausbau der
Pfirſichplantagen. Jnsbeſondere ſoll durch
entſprechenden Anbau von Früh-, Mittel-
und Spätſorten eine gleichmäßige Ernte von
Juli bis September erzielt werden.

r cm
Schwimm- Meiſter in Bernburg ertrunken.

Einen unerwarteten Tod fand
tun“, Lanu e.

ging nach ſeiner Gewohnheit ins
Plötzlich vermißte man ihn und fand ihm kurz
darauf als Leiche. Ein Herzſchlag hatte
ſeinem Leben ein Ziel geſetzt

der
24jährige Schwimm- Meiſter des S. C. „Nep-

Er kam mit einigen Vereins-
mitgliedern am Sonntagmorgen ins Bad und

Waſſer.

Am Montag vormittag ereignete ſich in
Barnſtädt auf der Straße nach Göhren-
dorf ein Unglücksfall, dem ein 11jähriges
Mädchen zum Opfer fiel. Der Hanbeismann
A. K. aus Schraplau befand ſich mit einem
Lieferwagen auf einer Geſchäftsfahrt auf der
Straße von Barnſtäot nach Göhrendorf.
An der Kreuzung nach Eichſtädt, am
alten Friedhof, kam die 11jährige Annelieſe
Murre mit ihrem Fahrrade aus der Straße
heraus. Als K. das Mädchen ſah, konnte er
den Wagen nicht mehr zum Stehen bringen
und überfuhr es. Das arme Geſchöpf kam
unter den ſchweren Wagen zu liegen und
verſchied unter ſchrecklichen Qualen nach
einer Viertelſtunde.

Am Nachmittag fand an der Unfallſtelle
ein Lokaltermin des Amtsgerichtes
Querfurt ſtatt, der eine Menge Neugieriger
herbeigeführt hatte. Dabei ſtellte ſich heraus,
daß der Wagenführer überhaupt keinen
Führerſchein beſaß. Außerdem waren
an dem Wagen weder die Hand- noch die
Fußbremſen zu gebrauchen. Der Fahrer hatte
noch keine Prüfung gemacht und war erſt
zum zweiten Male mit dem Wagen ſelbſt
gefahren. Der Wagen wurde beſchlagnahmt
und der leichtſinnige Fahrer nach ſeiner Ver-
nehmung wieder entlaſſen. Er wird ſich
wegen fahrläſſiger Tötung und Vergehens
gegen das Kraftfahrzeuggeſetz zu verant-
worten haben.

Entſetzliche Ehetragödie in Blankenheim.
Jn Blankenheim hat ſich eine entſetz-

liche Ehetragödie zugetragen und in dem ſonſt
ſo ruhigen Orte große Erregung hervor-
gerufen. Schon einige Jahre lebten die Ehe-
leute M. voneinander getrennt. Jn dieſer

Jm ſchönſten Lebensalter ſtarb infolge eines
Unglücksfalles am 5. Auguſt 1934, 13 Uhr,
im Krankenhaus zu Rudolſtadt unſer lieber guter

Lokhar
Jn tiefem Schmerz

Familie Barth, Baurak
Margot Weikmann

Stuttgart, als Braut
Leung, den 8. Auguſt 1934.

Die Beerdigung findet in aller Stille am Donners
tag, dem 9. Auguſt, ſtatt. Wir bitten von Bei
leidsbeſuchen abzuſchen. Freundlichſt zugedachte
Blumenſpenden bitten wir bei der Beerdigungs
anſtalt „Pietät“, Merſeburg, Sand 18, abzugeben

i Haushalt

Am 7. Auguſt 1934 verſchied nach
langem Krankenlager unſere liebe Mutter,
Schwieger-, Groß- und Urgroßmutter

Frau Emilie Steinicke
im 77. Lebensjahr.

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen
Familie 9. Bornemann

Geuſa, den 7. Auguſt 1934
Beerdigung findet Freitag, 3 Uhr, ſtatt.

Stütze Müdihen

ääääää Toyuää
Ohne Führerſchein und ohne Bremſe
Unglaublicher Leichtſinn eines Kraftfahrers forderk ein Menſchenleben

Mittwoch, 8. Auguſt 1934

Zeit hatte ſchon einmal in der Nacht der Ehe
mann die Behauſung ſeiner Frau wieder be
treten und war in die Wohnung eingedrungen.
Jetzt war das wieder der Fall. Die Frau
konnte noch entflichen. Der Ehemann blieb
aber in der Wohnung, legte ſich auf das Bett
der Frau und brachte ſich eine Schußwunde
bei. Nach ſeiner Einlieferung in das Sanger-
häuſer Krankenhaus iſt er dann nach mehreren

an den ſchweren Verletzungen ver-
ieden.

Achkung bei Straßenbauken!
Meldung über hiſtoriſch wichtige Funde.

Damit die bei den Straßenbauten in
Deutſchland gemachten geſchichtlichen
Funde rechtzeitig geſichert und verwertet
werden können, macht jetzt der Leiter der
Landesſtelle Brandenburg-Grenzmark; Linde-
mann, in einem Rundſchreiben die zuſtändigen
Stellen auf den 8 5 des im Jahre 1914 erlaſ-
ſenen Ausgrabungsgeſetzes und die
dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen
aufmerkſam. Es heißt dort, daß die Orts-
polizeibehörden bei wichtigen Funden unver-
züglich benachrichtigt werden müſſen. Die
Behörden wiederum haben. ſich nach der Mel-
dung mit dem Vertrauensmann der Re-
gierung für kulturgeſchichtliche Bodenalter-
tümer, Univerſitätsprofeſſor Dr. von Mer-
hart, Marburg, ſodann mit dem Bezirks-
fonſervator Dr. Bleibaum in Kaſſel, den
Regierungspräſidenten und den Erwerbs-
berechtigten in Verbindung zu ſetzen. Der
Landesſtellenleiter erſucht ferner, ihm alle
Funde ſo ſchnell wie möglich zu melden, damit
dieſe ſofort geſichert werden können und damit
die Beſtimmungen eingehalten werden.

Ein langgefuchter Einbrecher feſtgenommen

Die Bitterfelder Kriminalpolizei nahm in
Burgkemnitz einen Jnſtallateur namens
Willi Schifferer feſt. Der Feſtgenommene
wohnte zuletzt in Heidelberg und wurde von
verſchiedenen Staatsanwaltſchaften geſucht.
Er kam in Bitterfeld in die Geſchäftsräume
der Deutſchen Angeſtelltenſchaft und wollte
auf ein Sparbuch, das er neben anderen
Sachen bei einem Diebſtahl in Köln
geſtohlen hatte, 180 Mark abheben. Bei ande-
ren Zahlſtellen hatte der Einbrecher bereits
340 Mark von dem auf 3000 Mark lautenden
Sparkaſſenbuch abgehoben. Jn Bitterfeld
wurde ihm dies zum Verhängnis. Andere
Sachen, die er bei dem Einbruchsdiebſtahl in
Köln erbeutet hatte, waren von ihm bereits
in verſchiedenen Leihhäuſern verſetzt worden.

Der Schupo als Kriminaliſt
Am Stadttheater in Bernburg war

vor einigen Tagen eine Gaslaterne
umgefahren worden. Der Täter konnte nicht
ermittelt werden, obwohl das Gaswerk eine
Belohnung ausgeſetzt hatte. Durch Zufall
gelang es jetzt aber doch, ihn feſtzuſtellen.
Ein Polizeibeamter hatte von dem Laternen-
träger einen kleinen Fleck hängen-
gebliebener grauer Farbe, nicht größer wie
eine Reißzwecke, abgeſchabt. Vor kurzem nun
ſtand auf der Straße ein Auto mit einem
Anſtrich von derſelben Farbe wie der Fleck.
Ein kleines Kreuzverhör beſtätigte den Ver
dacht, ſo daß der Kraftwagenführer nun doch
zu ſeinem Strafmandat kommt g

Durch Auspuffgaſe vergiftet
Ein 38 Jahre alter Kraftwagenführer aus

Leipzig wurde in der Garage ſeines Ar-
beitgebers im Kraftwagen bewußtlos aufge-
funden. Die Wiederbelebungsverſuche der
Feuerwehr waren erfolglos. Der Tod iſt
offenbar durch die dem Auspuff entſtrömen-
den Gaſe herbeigeführt worden.

ehrlich, fleißig,

einfach, ſelbſtändig,
zuverläſſig u. ſaub.,
mit Kochkenntn. u.
gut. Empfehl., zum
1. Septemb. geſucht.
Frau L. Ebhirdt,

Jena (Thür.),
Löbſtädter Str. 27.

Mädchen
für

alle Hausarb. ſofort
geſucht. Eiſenach,
BismarckStr. 22.

Mädchen
tüchtig, für Haus
u. Küche ſof. geſucht.
j Lohn 25 Mk. Kaſſen-
frei. Schließfach 12

in Oberhof.

Mädchen
ehrlich, im

erfahren,
zum 15. 8. geſucht.

Leunag,

jung,

S LiebigStr. 51I r.
Jg. Mädchen

ehrlich und fleißig,
welch. ſchon in Stell.
I war, für Hausarbeit
zum 15. 8. geſucht.

Jnſp. Wäſch,
Rittergut Blöſicn,
Merſeburg-Land.

Kochlehrling
ſtellt ein

I Privat- Mittagstiſch
Ammendorf,

S Halliſche Str. 159 a
im Laden.

tüchtig, gewandt
ſucht Stellung z
15. 8. oder ſpät
Gute Zeugn. vor-
handen. Alwine
Renner, Soltau
(i.Lg.), Weinberg4

Stellm.-Geſ.
ſofort geſucht.

Karl Kirſchmann
Großwangen bei
Nebra a. d. U

Hausmädchen
ſolid, geſ., fleiß
in Gaſtwirtſch.
ſofort geſ. Off
R 1781 Geſch.

Chauffeur
Trecherführe:
MNaſchinenſchloſſer

ledig, langjährig
Fahrer, ſ. Stellg
Führerſchein 2 u
b. Ang. erb. an

Paul Krebs,
Zirlau 93

Poſt Freiburg
in Schleſ.

z-Familien-
Wohnhaus

Nähe des Kurhauſes
Frankenhauſen, 4500
Mk., ſof. zu verkauf.
Off. u. L 12500 an
Emma Franz, Agen
tur der M. in Bad
Frankenhauſen zu
wenden.

S

Toch c u
Für die Braut- Ausstattung

Für die vorhandene Sinrichtung

Für jeden Geschmack die
Riesendausiwahl im Spezialteppichhaus

Arnold Troitzsch
Aalle-Saale, &che AKleinschmieden

Frau
jung, unabhängig,
ſucht Wirkungskreis
in klein. Haushalt.
Angebote unter A
28398 Geſch.

féofa
guterh., od. Chaiſel.,
und Ausziehtiſch zu
kaufen geſucht. Off.
unt. C 1864 Geſch.

Familien Nachrichten
aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Otto Meye, 54 Jahre
Frieda NippaKadelbach geb. Mannigel
Martha Scheibe, 59 Jahre
Herbert Schliebe, 24 Jahre

Leipzig
Hans Rudolf, Verwaltungsinſpektor
Rudolf Gröber, Kaufmann
Hermann Karl Fröhlich,
Richard Schmidt,

17 Jahre
Prokuriſt

Anna verw. Märkle geb. Müller, 75 J.
Arthur Hinaß, 59 Jahre
Eliſabeth verw. Kloetzſch, 75 Jahre

Geſchäfts

mann
80 Jahre, 1,78 gr.,
mit gutem Geſchäft
u. groß. Grundſtück,
ſucht, da es ihm an
paſſend. Gelegenheit
fehlt, tücht. Mädel
bis 30 Jahre alt (v.

nde auch angen.),
ecks baldiger Ehe
nenzulernen. Ver

mögen v. 8000 Mk.
erwünſcht. Bildoff.
erbet. R 1783 Geſch.

Friedrichroda

(Thür.) geſchl. 3-
Zimm.-Wohng. in
Villa zum 1. 10. zu
vermiet. Monatlich
42 Mk. Städt. Zu-
zugsbeihilfe. Offert.
u. R 1471 Geſch.
Butz von Reileck,

Schäferhundrüde,

Ia Stammbaum
(Sch. H.), Argos
v. Walpurgis
holz, Dobermann

Café
Konditorei

Tanzdiele, vollkom.
brauereifr., 150 Sitz-
plätze, erſtes Haus
mitteldcutſch. Klein-
ſtadt, 12000 Ein-
wohner, umſtändeh.
zu verpachten, dazu
erforderl. 7000 Mk.,
eventl. zu verkaufen.
Off. u. R 1782 Geſch

Gr., anſ. Land-
wirt, 32 J., mit
ſch. Wirtſchaft v.
100 Mrg., Nähe
Halle, wünſcht
tücht., wirtſchaftl.,
gut erzog. Mädel
kennenzul, mög-
lichſt baldige 8

Heirat.
15 000 M. erw. z.
Abf. der Geſchw.
Off. möglichſt mit
Bild unt. D 5983
Geſchäftsſtelle.
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600 ccm 1050 M.
Fahrschule für simtliche

Rundfunk
Leipzig

Wellenlange 382
5.50: Mitteilungen für den Bauern

00: Funkgymngſtik.
6.20: Jugendſtunde

übungen.
6.30: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
).45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.30: Nachrichten und Zeit.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Für den Bauern.
12.00: Unterhaltungskonzert.

für Leibes

Dazwiſchen 13.00: Nachrichten
und Zeit
14.00: Nachrichten, Börſe, Wetter
bericht.

15.00: Lieder zur Laute,
von Elfriede Götze.

15.20: Wie ein armer Muſiker in
Paris umkam

15.40: Wirtſchaftsnachrichten
16.00-—-22.30: Aus dem Feſtſpielhaus

geſunger

Bayreuth: Reichsſendung: „Der
Ring des Nibelungen“ von
Richard Wagner. Dritter Tag
„Götterdämmerung“.
Jn den Pauſen: Funkſtille.

22.30: Nachrichten, Sportfunk.
23.00: Serenaden und Ständcher

(Schallplatten).

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

Wetterbericht für die Landwirt.
ſchaft.

5.50: Wiederholung der wichtigſtey
Abendnachrichten.

z.00: Funkgymnaſtik.
ß.15: Tagesſpruch.
ö.20: Muſik am Morgen.

Pauſe gegen 7.00: Ne
richten.

r

3.45: Leibesübu r die Frau.9.00: Funſſtille s
9.40: Hauswirtſchaftlicher Lehrgang:

Herſtellung von Suppen.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Funkſtille.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

11.30: Stunde der Scholle.
11.55: Wetterbericht.
12.00: Mittagskonzert.
12.552 Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Schallplattenkonzert.

Anſchließend:
Wetterberichtes.

3.45: Neueſte Nachrichten.

einer
e Nach

Wiederholung des

Klassen 14.00: Gvexrraei

1.45: Glüctwunſche und Programm
hinweiſe.

15.00: Wetter- und Börſenberichte.
(5.15: Walzer und Lieder aus Wien

(Schallplatten).
6.00: Reichsſendung: Aus dem Feſt

ſpielhaus Bayreuth: „Der Ring
des Nibelungen.“ 3. Tag: „Götter-
dämmerung.“
Jn der 1. Pauſe 17.55: Funkſtille.
Jn der 2. Pauſe 20.00: Funkſtille.

22.30: Wetter Tages und Sport-
nachrichten. Anſchl.: Nachrichten
aus dem kulturellen Leben.

2.45: Deutſcher Seewetterbericht.
3.00: Unterhaltungsmuſik.
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Auskuntt und Prospekte durch unsere Vertretungen
NORDDEUTSCHER LLOVD BREMEN
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Beſtimmungen ſer den 19. Auguſt

die Teilnahme an der Volksabſtimmung ſoll möglichſt erleichtert werden

Für die Durchführung der Volksabſtim-
mung über das Staatsoberhaupt des Deut-
ſchen Reiches am Sonntag, dem 19. Auguſt
1934, finden die beiden Vorſchriften Anwen-
dung, die ſchon bei der Volksabſtimmung am
12. November 1933 galten, und zwar
nicht nur die Vorſchrifetn des Reiches, ſon
dern, wie der preußiſche Jnnenminiſter in
einem Runderlaß mitteilt, auch die damaligen
preußiſchen Beſtimmungen, z. B. über Stimm-
bezirke für entlegene Ortsteile, für Kranken-
und Pflegeanſtalten, über aktive Mithilfe von
Beamten, Arbeitern und Angeſtellten des
öffentlichen Dienſtes bei der Volksabſtim-
mung, über die Zuläſſigkeit von Parteiuni-
formen und Abzeichen und über den Polizei-

für die Wahllokale und die Abſtim-
menden.

Darüber hinaus ordnet aber der preu-
ßiſche Jnnenminiſter neu an, daß jedem
deutſchen Volksgenoſſen die Teilnahme an
der bevorſtehenden Abſtimmung erleich
tert werden ſoll. Das gilt beſonders für
Stimmberechtigte, die ſich am Abſtimmungs-
tage auf Reiſen befinden. Die Gemeinde-
behörden haben Anträge dieſer Perſonen auf
Ausſtellung von Stimmſcheinen ſofort zu
erledigen. Dabei iſt von der Forderung
eines Nachweiſes, daß der Antragſteller aus
begründetem Anlaß reiſen muß, mit Rück
ſicht darauf abzuſehen, daß der Abſtim-
mungstag noch in die Hanptreiſe- und
Ferienzeit fällt.
Grundſätzlich erfolgt die Stimmabgabe

durch Eintragung eines Kreuzes in den
Kreis. Wenn jedoch der Abſtimmende auf
irgendeine andere Weiſe ſeinen Willen kund-
tut, ſei es, daß er das Wort „Ja“ oder „Nein“
einträgt, oder daß er eins der beiden Vierecke
bzw. den Kreis durchſtreicht oder ankreuzt,
oder daß er eines der vorgedruckten Worte
„Ja“ oder „Nein“ ausſtreicht oder eines dieſer
beiden Worte anhakt, ſo iſt der Stimmzettel,
wie der preußiſche Jnnenminiſter betont,
gültig. Die Abſtimmungsvorſtände ſollen
hierauf ganz beſonders aufmerkſam ge
macht werden. Ferner wird insbeſondere an-
geordnet, daß die Gemeindebehörden und die
Abſtimmungsleiter die Meldetermine ſtreng
innehalten, damit der Reichswahlleiter
ſo ſchnell wie irgend möglich das
vorläufige und endgültige Ergebnis feſtſtellen

Bei der Oberſten 5A Führung

Eindrucksvolle Weiheſtunde in München.

Die Oberſte SA.- Führung ver-
fammelte am Dienstag an ihrem Amtsſitz im
ehemaligen Hotel Marienbad in München
die Angehörigen ihrer verſchiedenen Aemter
und der Stellen der Reichsführerſchule, um
gemeinſam vor dem Lautſprecher an der
Trauerfeier im Tannenberg-Denkmal teil-
zunehmen. Nach der Uebertragung richtete
Oberführer Gartshauſen folgende
Worte an die Verſammelten: „Die ſterblichen
Ueberreſte des Reichspräſidenten Generalfeld-
marſchall von Hindenburg haben im Hinden-
burg-Turm in Tannenberg die letzte Ruhe
gefunden. Vor uns liegt der unerbittliche
Weg des Lebens, den das deutſche Volk ſo-
wie jeder einzelne von uns gehen muß, gleich,
ob er an entſcheidender Stelle oder in ſtiller
Mitarbeit am großen Werk des Wiederauf-
baues wirkt. An der Spitze des Reiches ſteht
nun unſer oberſter Führer Adolf Hitler,
der uns zu Ehre und Freiheit führen wird.
Wir werden wie bisher in unwandelbarer
Trene und in ſtetem Ge horſam unſerem
Führer folgen und unſere Pflicht getreu er-

füllen. Wir werden kämpfen, bis das vom
Führer geſteckte Ziel erreicht iſt. Jn dieſer
Stunde erneuern wir das Treuegelöbnis
zu unſerem Führer Adolf Hitler.“

Salutſchüſſe auf hoher See
Das Gedenken der deutſchen Flotte.

Die Schiffe der deutſchen Flotte,
die am Montagnachmittag und am Dienstag-
morgen den Kieler Hafen zu Uebungen ver-
ließen, ſchoſſen auf hoher See den Trauer-
ſalut für den verſtorbenen Reichspräſidenten.

Die Reichsmarine erwies dem toten
Reichspräſidenten die letzte Ehrung durch
eine Trauerparade. Leuchtender Sonnen-
ſchein ſtrahlte über dem Kaſernenhof in
der Wick, wo die Abordnungen im weit-
geſtaffelten Viereck Aufſtellung genommen

hatten. Jn der Mitte war eine Kanzel er
richtet, auf der das mit Lorbeer und Fahnen
r mit Trauerflor umwundene Bild
es Reichspräſidenten ſtand. Als die Ueber

tragung der Trauerfeier beendet war, nahm
Konteradbmiral Saalwächter den
Parademarſch der Marinetruppenteile ab.

Kühne Landung Adeks
am Berghaus des Jungfrau-Jochs.

Der bekannte deutſche Flieger Udet
landete am Montag, von Bern kommend,
mit ſeinem mit Schneekufen ausgerüſteten
Flugzeug auf dem Jungfrau-Joch unter
dem Berghaus. Zur Aufnahme von Szenen
für einen Film ſtartete und landete Udet
mehrere Male auf dem Jungfrau-Firn. Der
Flieger hatte die Abſicht, über Nacht auf
dem JungfrauJoch zu bleiben, um Diens-
tagmorgen ſeine Flüge fortzuſetzen. Zur
Sicherung ſeines Flugzeuges wollte er die
Maſchine im Schnee eingraben. Am Mon-
tagabend aber erhob er ſich wieder von
ſeinem ungewöhnlichen Landeplatz und ſtartete
in Richtung Bern, da ein Witterungs-
umſchlag zu befürchten war.

dürre in 24 Bundesſtaaten
Präſident Rooſevelt bereiſt die rieſigen amerikaniſchen Mißernie- Gebiete

Wie aus Fort Peck im Staate Montana
(uSA.) gemeldet wird, durchfuhr Präſident
Rooſevelt auf der Rückfahrt vom Stillen
Ozean nach Waſhington einige Teile des von
der Dürre heimgeſuchten Gebietes. Rooſe-
velt, der ſeit ſeiner Abreiſe aus Spokane im
Staate Waſhington verſchiedene Stauwerks-
anlagen beſichtigt hatte, die auf Grund des
öffentlichen Bauprogramms in Angriff ge-
nommen worden ſind, entwickelte in einer
kurzen Anſprache ſein auf lange Sicht abge-
ſtelltes Programm der Bekämpfung
künftiger Dürreſchäden.

Der Aſſiſtent des Verwalters der Bundes
behörde für Wohlfahrtspflege, Weſtbrock,
beſtieg in Glacier City (Montana) den Son-
derzug und berichtete Rooſevelt über die Aus
maße der Dürre. Danach ſind 24 Bundes-
ſtaaten mit 60 v. H. des Flächenraumes
der Vereinigten Staaten und einer Bevölke-
rung von 27 Millionen Menſchen von
der Dürre betroffen. Die größten Dürre-
ſchäden ſind in Montanag, den beiden Dakotas
und Wyoming zu verzeichnen. Weſtbrock
ſchätzt die Geſamtdürreſchäden auf etwa fünf
Milliarden Dollar. Gleichzeitig legte
er dem Präſidenten Pläne zu einer ſofor-
tigen Nothilfeaktion für 300 000 bis 400 000
Familien im Dürregebiet vor.

Um böhmiſches Glas

Ein Emigrant als Jnduſtrieſpion.
Prager Blättermeldungen zufolge hat die

Staatspolizei in Gablon z einen Fall von
Jnduſtrieſpionage aufgedeckt und im
Zuſammenhang damit den reichsdeutſchen
Emigranten Heinecke ſowie den Chef einer
indiſchen Glasfirma in Haft genommen.
Heinecke hatte ſich einer indiſchen Firma
gegenüber verpflichtet, die Einrichtung einer
großen modernen Glasfabrik mit
einer Tagesherſtellung von 12 000 Kilogramm
Armringen in Jndien zu organiſieren. Er
ſetzte ſich mit mehreren Firmen in Verbin-
dung und entwickelte ſchließlich in Gablonz
eine ſo verdächtig eifrige Tätigkeit, daß die
Polizei nach längerer Beobachtung wegen
Jnduſtrieverſchleppung zur Verhaftung ſchritt.
Der inzwiſchen in Gablonz eingetroffene

Firmenchef wurde ebenfalls verhaftet und
mit einer Gelöſtrafe von 3000 Kronen belegt.
Er wird nach Zahlung der Summe aus-
gewieſen werden.

Gandhi faſtek ſieben Tage
weil ein Hindn mißhandelt wurde.

Trotz der Warnung der Aerzte, daß er ſein
Leben in Gefahr bringe, hat Ganödhi,
wie angekündigt, am Dienstag in Wardha
(Zentralindien) ſein ſiebentägiges Faſten
begonnen. Um 4 Uhr früh nahm er ſeine
letzte Mahlzeit ein, die aus Ziegenmilch,
Honig und Fruchtſaft beſtand. Tagsüber
ruhte er. Am Abend machte er noch einen
recht friſchen Eindruck. Der Entſchluß des
Mahatma iſt bekanntlich dadurch veranlaßt
worden, daß ſeine Anhänger einen ortho-
doxen Hindu mißhandelten, eine
F. die er durch eine Selbſtkaſteiung ſühnen
will.

Brandkaktaſtrophe in Kairo
Benzinexploſion fordert 12 Tote.

Jm Kellergeſchoß eines Hauſes in Kairo
ereignete ſich eine furchtbare Brandkataſtrophe,
die 12 Menſchen das Leben koſtete. Als ſich
eine Familie am Montagabend gerade zum
Abendeſſen ſetzte, fiel plötzlich das offene
Licht, das zur Beleuchtung des Raumes an
der Wand angebracht war, zu Boden und
ſetzte einen im Zimmer befindlichen Ben-
zinvorrat in Brand. Es entſtand eine
gewaltige Exploſion, und das Zimmer
brannte ſofort vollkommen aus. Drei
Männer, zwei Frauen und ſieben Kinder
kamen in den Flammen um.

Am Watzmann tödlich abgeſtürzt.
Der 21 Jahre alte Konditorgehilfe Karl

Schweighofer aus Wilzhofen bei Weilheim
(Oberbayern) unternahm allein eine Tour
auf die als gefährlich bekannte Watzmann-
Oſtwandö. Er ſtürzte jedoch ab und blieb
in einer Rinne unterhalb des Kars der erſten
Terraſſe tot liegen. Die Leiche wurde ge-
borgen.

Mittwoch, 8. Auguſt 1934

Die Verleihung des Ehrenkrenzes

Wie die Anträge bearbeitet werden ſollen.
Die Verordnung des Reichspräſtdenten

über die Stiftung eines
und die Durchführungsbeſtimmungen zu
ſind nach einem Runderlaß des preußiſchen
Jnnenminiſters allen Beamten, Angeſtellten
und Arbeitern zur Kenntnis zu bringen.
zum Nachweis des Front und Kriegsdienſtes
erforderlichen Beweisſtücke ſind ihnen auf
Wunſch auszuhändigen. einem
weiteren Runderlaß des Miniſters ſoll der
Tag, von dem an die Antragsvordrucke zur
Verfügung ſtehen, örtlich in geeigneter,
weiteſte Verbreitung ſichernder Weiſe be
kanntgegeben werden. Die Ortspolizei
behörden ſollen durch Aufklärung die Antrag
ſteller bei Ausfüllung unterſtützen. Polizei
liche Nachforſchungen ſind, wie das ND3
meldet, nur zuläſſig nach Straftaten, die die
Verleihung des Ehrenkreuzes ausſchließen.
In jedem Fall ſoll aber einwandfrei feſt
geſtellt werden, ob die Vorausſetzungen zur
Verleihung voll erfüllt ſind.
Der italieniſche Thronerbe?

Vor einem freudigen Ereignis.
Die Augen der Italiener ſind gegenwärtig

erwartungsvoll auf Neapel gerichtet. Jm
dortigen Königsſchloß werden umfangreiche
Vorbereitungen für die Geburt eines
neuen Sproſſes der Königsfamilie ge
troffen. Jn etwa vier Wochen erwartet das
KronprinzenPaar Nachwuchs. Sollte es ein
Knabe werden, ſo würde er der künftige
Thronfolger ſein. Die Kunſtverwal
tung, die bisher im Königlichen Schloß zu
Neapel mit untergebracht war, mußte aus
quartiert werden, da die Gemächer der Kron
prinzeſſin vermehrt und Vorbereitungen für
die Unterbringung des Königs Viktor
Emanuel und der Königin Helene getroffen
werden müſſen, die zu den Tauffeierlichkeiten
nach Neapel kommen werden. iktor
Emanuel ſelbſt iſt auch im Schloß zu Neapel
geboren worden, er trug deshalb den Titel
eines Prinzen von Neapel, bis er den
Thron beſtieg. Wird ſein Enkel ein Junge,
ſo ſoll er denſelben Titel bekommen.

Otto von Habsburg in Jtalien
Wie Reuter aus Viareggio (Jtalien) mel

det, iſt Erzherzog Otto von Habsburg am
Dienstagabend dort eingetroffen. Trotz an
derslautender Gerüchte wird in amtlichen
italieniſchen Kreiſen verſichert, daß eine Zu
ſammenkunft Ottos mit Muſſolini nicht ge
plant ſei. Czernin ſoll ſich in Rom befinden.

Weihe eines Ehrenmals in Schwerz.
Das Kriegerehrenmal wurde nach einer

Trauerfeier für den heimgegangenen Gene
ralfeld marſchall als Hindenburgſtein
geweiht, um die Verbundenheit zwiſchen dem
Feldherrn und den unter ſeiner Führung
gefallenen Soldaten im Gedächtnis der Ge
meinde feſtzuhalten. Der Führer des
Kriegervereins legte an dem Ehrenmal einen
Kranz nieder, der Ortspfarrer vollzog die
Weihe des Steins. Der Ort hat alſo jetzt
neben der Luthereiche und der Hitlerlinde
einen Hindenburgſtein.

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Drud
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg. Hälterftraße 4:
Hauptſchriftleite Wilhelm Steinbrecher, Vertreter Werner
Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für den
Anzeigenteil verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg.
DA 77/1934: Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
6074. Ausgabe Saale Zeitung, Halle (S.) 31295 Ausgabe
Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 21 952: a Weimariſche
Zeitung. Weimar 6258; Ausgabe Eiſenacher Zeitung,
Eiſenach 5472 insgeſamt 71051.

Reiſeführer durch Chicago.
Von Karl Brammer.

Der Himmel mag wiſſen, wie der lange
ſchlakſige Wiener nach Chikago gekommen
war, jener Stadt, die vielleicht und ſehr
wahrſcheinlich in zwanzig Jahren die größte
und ſchönſte Stadt der Welt ſein wird. Jetzt
betraute der Wiener, der fünf goldene Strei-
fen an den Aermeln der blauen Jacke trug
unö infolgedeſſen ausſah wie der Kapitän
eines Ozeandampfers, die Deutſchen, die ſich
für einen Dollar ſeiner Führung anver-
trauten. Jn der einen Hand trug er ein
Sprachrohr, in der anderen eine Zigarette,
und dann ging die Reiſe los.

„Hier ſehen Sie, meine Herrſchaften, die
Michigan-Avenue, die ſchönſte Straße der
Welt. Was ich Jhnen hier in Chikago zeige,
das iſt immer öas größte und ſchönſte der
Welt. Drüben ſehen Sie die Weltausſtel-
lung die größte der Welt, hier das Hotel
Stevens, diesmal wirklich das größte der
Welt im Merchandiſe Building. Das iſt das
größte Geſchäftshaus der Welt und hat
gleichzeitig die größte Radioſtation der Welt.
Dies, meine Damen und Herren, iſt alles
ungelogen. Chikago hat auch die meiſten
Warenhäuſer der Welt, es ſoll auch das
größte Warenhaus der Welt haben, aber
darüber ſtreitet man ſich mit einem anderen
Warenhaus in Neuyork. Man wird ſich wohl
ſolange ſtreiten, bis eins oder wahrſcheinlich
alle beide pleite ſind. Keine Stadt aber
ſtreitet mit Chicago um öen Beſitz der lär-
menöſten Straßenbahn der Welt. Und um
dieſes Kapitel denn abzuſchließen: Wir haben
hier noch in Chicago die größte Zeitung und
die größten Schlachthäuſer der Welt. Die
reichſten Leute der Welt wohnen nicht in
Chicago, ſondern in Neuyork, aber damit iſt
es auch nicht mehr weit her, ſeitdem der alte

e e h e nern n mehr einen blankendern nur noch die Hällte ſchenkt

Der Mann, der hier an der Straßen-
kreuzung ſteht, iſt ein Schutzmann. Er trägt
im Sommer ein blaues Hemö, der Mayor
von Neuyork hat geſagt, das ſähe ganz flott
aus. Der Dienſt in Hemösärmeln hat den
Poliziſten ſchon gefallen, aber daß ſie ſich das
Hemd für einen Dollar kaufen ſollten, paßte
ihnen nicht.

Hier rechts ſehen Sie im Michiganſee die
Motorboote von Chicago. Mancher Beſitzer
würöe Jhnen gern das ſeine ſchenken, denn
heute hat er nicht mehr das Geld, um die
Steuern dafür zu zahlen.

Wir fahren jetzt durch den Lake Shore
Drive. Hier wohnen die feinſten Leute der
Staöt. Sie fahren im Auto mit dem Fahr-
ſtuhl gleich vor die Wohnungstür; die kleinen
engliſchen Wagen kann man ſowieſo mit
hereinnehmen und unters Bett ſtellen.

Hier im Lincoln-Park iſt neben dem
Denkmal von Goethe, den Sie wohl auch
kennen, ein Denkmal von Mr. Couche. Der
hat am Unabhängigkeitskrieg und an den
engliſchen Kriegen teilgenommen, er wurde
vielmals verwundet, brach ſich ſogar einmal
das Genick, aber lebte weiter. ann hatte
er 15 Kinder und wurde 115 Jahre alt.
Schließlich ſtarb er im Bett. Grunö genug
für ein Denkmal.

An dieſer Stelle wohnten früher die An
gehörigen einer Sekte. Sie haben jetzt
außerhalb von Chicago eine eigene Stadt
gegründet, Zion-City. Sie rauchen nicht, ſie
trinken nicht, ſie ſpielen keine Karten. Jch
möchte wiſſen, warum ſie leben.

Jn dieſem Viertel wohnten früher einmal
die Millionäre. Jetzt ſind die Häuſer zu ver
wieten. Sie können Sie auch billig kaufen.

Hier bei dieſem Kriegerdenkmal der Elche,
einer geſelligen Vereinigung, iſt die einzige
Stelle in Chicago, wo man nicht ſagt, wieviel

Ztonen 27 Die Sen es n mitgeteilt, aber die Baumeiſter
es doch alle geſchät

Und nun kommen wir ins Judenviertel.
Da wird mit allem gehandelt, was es auf
der Welt gibt, vom Hoſenknopf an bis zu den
größten Schiffsgeſchützen.

Wir fahren durch die Maxwellſtraße wei-
ter zur Südſeite der Stadt. Das iſt das
beliebteſte Wohnviertel von Chicago. Wer
auf der Südſeite wohnt, dem iſt das Brot
nicht auf die Butterſeite gefallen.

Ach, da iſt rotes Licht. Bis wir weiter
fahren, will ich Jhnen von einer Hochzeit er-
zählen, die in der vorigen Woche in der Welt
ausſtellung paſſierte. Die Braut, an der
kein Erröten wahrgenommen wurde, trug
ein Kleid, mit dem ſie vor 23 Jahren zur
Welt kam. Die Sonne hatte es ſchön braun
gefärbt. Außerdem trug ſie einen Ring. Der
Bräutigam trug nur ein Lächeln zur Schau.
Die Hochzeitsgäſte waren mit dem Koſtüm
unſeres Stammvaters Adam bekleidet. Das
Ganze war eine Veranſtaltung der Nackt-
kultur. Ja, es iſt ſchon eine tolle Stadt, dies
Chicago.

Jetzt ſind wir unverſehens ins Neger-
viertel gekommen. So unverſehens, wie die
Neger oft in die Wohnviertel der weißen
Bevölkerung gekommen ſind. Jetzt wohnen
250 000 Neger in Chicago. Jm Kriege hat
man ſie aus dem Süden geholt, für 50 bis
70 Dollar Lohn arbeiteten ſie in den Schlacht
häuſern, um die Alliierten mit Lebensmit-
teln zu verſorgen. Kein Wunder, daß ſie
dablieben. etzt haben ſie eigene Poliziſten
und eigene Kirchen. Vm vorigen Jahre hätte
es beinahe einen Krieg zwiſchen Negern und
Weißen gegeben, da die Neger ſich nicht an
die Vereinbarungen hielten, ſondern immer
näher an die Stadtmitte heranrückten. Ja,
an die Vereinbarungen mit den Jndianern
hat man ſich auch nicht gehalten, ſondern ſie
immer mehr nach Norden abgedrängt, nach-
dem man ihnen vorher alles mögliche ver-
ſprochen hatte. Dies iſt nun das, was man
den Ausgleich der Gerechtigkeit nennt. neeeeeeeeee

Dantes Jnferno geleſen? Dort drüben liegt
das Savoy, früher ein Luxushotel für die
Weißen, heute für die Schwarzen. An die
Negerbälle im Savoy in einer heißen Som-
mernacht muß Dante gedacht haben, als er
ſeine Dichtung ſchrieb.

Jch möchte Jhnen nun zum Schluß noch
die Wohnung zweier weltbekannter Chicagoer
Perſönlichkeiten zeigen. Hier im ganzen
erſten Stock dieſes Hotels befand ſich das
Hauptquartier von Al Capone. Das Haus
gehört ihm wohl noch, er ſelbſt aber iſt für
einige Zeit Gaſt des Staates aus be
ſonderen Gründen. Dort drüben im
St.-Lukas- Hoſpital wohnt jemand, der Jhnen
auch nicht fremd iſt, ein moderner Odyſſeus,
Jnſull. Wo er ſpäter wohnen wird, kann ich
Dinen noch nicht zeigen. So, meine Herr
r ften, das war eine kurze Runoööfahrt
durch Chicago, Chicago im Sommer 1934.
Hoffentlich hat's Jhnen gefallen. Empfehle
mich. Küß die Hand, gnä' Frau. Grüßte
mit dem Sprachrohr, ſteckte ſich eine neue
Zigarette an und zog von dannen.

Ein Lehrſtuhl für Polarwiſſenſchaften. Die
geographiſche Fakultät der Leningrader Uni
verſität erhält einen neuen Lehrſtuhl für
Polarwiſſenſchaften. Den Lehrſtuhl über-
nehmen die bekannten ruſſiſchen Polarforſcher
Prof. Samoilowitſch und Prof. Wieſe.

Kurzwellenſendung aus dem Quedlin-
burger Dom. Der Deutſche Kurzwellen-
ſender beabſichtigt, in der Nacht »um 13. Au-
guſt von 3.15 bis 4.15 Uhr eine Sendung aus
dem Dom von Quedlinburg nach Nord
amerika zu übertragen. Als Mitwirkende
ſind der Domchor und das Kammerorcheſter
des Quedlinburger Bataillons vorgeſehen.
Jn erſter Linie iſt dieſe Kurzwellenſendung
mit Richtſtrahler für die deutſchen
nofſen in Amerika beſtimmt.
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Bekanntmachung.
Die Wähler der Gemeinde Leung werden

darauf hingewieſen, daß eine entſprechende

Bekanntmachung über die Auslegung der
Wählerliſten in den Gemeindekäſten aus-
hängt.

Weitere Bekanntmachungen über die
Volksabſtimmung erfolgen ebenfalls durch
Aushapg.

Leung, den 7. Auguſt 1934.
Der Gemeindeſchulze: gez. Klacke.

ſieht nett aus
IIICCMDDDDDDDMDMGDDD

wenn Sie es mit
meinem Beiſtand gut und zeit
gemäß einrichten. Wohnlich und
gemütlich wird es ſein
Wahrſcheinlich iſt Jhnen meine

t Firma ſchon bkannt
Gewiß kennen Sie jemand in
Jhrem Bekanntenkreis, der von
meinem Haus bedient wurde
Fragen Sie Jhn bitte Sie
wiſſen dann, worauf der Zu
ſpruch, den mein Haus genießt,
zurückzuführen iſt.

Jch möchte auch Jhnen gut
dienen, daß Sie künftig nur

Möbel
wählen von

Schütze, Inh. A. Gieſeler

Merſeburg, Entenplan 9
Auf Wunſch günſt. Zahlungsweiſe.

Druchſachen

e

liefert ſchnellſtens
und preiswert

Merſeburger Zageblatt

(Kreisblatt)

Unter Preis Angebote
wie am erſten Tag

h VorKarl TänzerMerseburg
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Deutsche Marken Butter
Prima Fleischsalat Pfd. 72 Pk. Vollsaft Emmentaler Pfd. 110 Pf.
Saft. Kochschin ken 140 Speckigen limburger 36
a. harte Salami 124 Thüringer Landkäse Stck. 5
Pikante Jagdvvurst 100 Frisch. Speise-Quark Pfd. 28,,

Deutsche vollfrische Eier

F. F. S
Ihr Werbeblakk

S das Merſeburger Tageblakt

Nehmen Sie diese letzten drei Toge wahr es gibt

Zoe-te und r irir

G Kammerlichtspiele
Ab heute! Große Premiere Ab heute
Das große volksn Wanne Zu Strabburg auf der Scham
Das ſchlichte einfache Volkslied „Zu Straßburg auf der Schanze“
Ein herrl. Filmwerk von der Liebe zweier Menſchen, vom Frei
heitswillen u. deutſch. Bergbewohnern umrahmt von herrl. d
nahmen aus dem Schweizer Hochtal. Ein Filmſpielplan, der
lange in uns nachklingen wird. Jm Beiprogr. ſingen die welt
berühmt. Com.Harm. Anf. 6,15 u. 8,30, Sonnt. 4,30 6,30u.8,30

Bunk. Wochenend

hcccch 79 Gemütl. Autob.Abendfahrt nachS n
e Bad KöſenW S S h r S PF Romantiſches Gartenlokal direkt

am Saaleſtrand, großes Prachtfeuerwerk, Fahrt auf illumin,
Dampfern mit Muſik zur Rudelsburg und zurück. Lampionzs,

Konzert Stimmung Tanz im Freien und im Saal.
Sonnabend den 11, Auqust

Fahrpr. RM. 2.75 hin und zurück, einſchl. Eintritt Tanz u,
Feuerwerk. Abfahrt Merſeburg, Bahnhof 19,45 Uhr.

Am Wagen fein Karten-Verkauf!

S Unsere

Lländerfahrt
an die Ostsee

Inel Rügen
Dänemark
Schweden
findet am 12. 18. August 1934
statt. Auskunft, Anmeldung und
Prospekie in unserer Geschäfts-

S stelle Markt 24
Merseburger Tageblatt“
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Wir Vercrererer in unseren
Gescheftsräumen, Gotthard-
str. 15/17, Donnerstag, S. 8.,
Freitag. 10. 8.,Sonnabend, 11. 8.
in der Zeit von 9-12 und
Von 15--19 Ohr

Gas-, Back-, Brat-
und Kochvorträge

Ver bunden mit praktischen
Vorführungen, wozu wir älle
interessenten herzl. einladen
Eintritt freil! Gratis-Kostprobenverteiung!

Gebr. Seibicke
Eisenhandlung Merseburg

An

h Wage t eecerze el ggg g

Reste und Abschnitteauf Tischen übersichtlich geordnet i g
zu ganz enorm herabgesetezten Preis en

den letzten 3 Tagen Donnerstag Freitag Sonnabencd)
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a große Mengen Bekleidungs- und Ausstattungs waren enSee haben. Nutzen Sie in lhrem eigensfen inferesse diese aAuBergewöhnliche Kaufgelegenheit, lhren Bedarf
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